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Vorbericht. 

Des vier letzten Buͤcher der lyriſchen 

Bluhmenleſe enthalten, in einer mehr 

oder weniger veraͤnderten Geſtalt, einen Theil 

der Lieder, welche im Jahr 1766 unter dem 

Titel: Lieder der Deutſchen erſchienen ſind. 

Einen groſen Theil derſelben hat man hier 

gänzlich verworfen und mit neuen Liedern ers 

ſetzt. Dieſes iſt nicht darum geſchehen, weil 

die verworfenen ſchlecht waren, ſondern weil 

einige darunter in einer auserleſenen Samm— 

lung epigrammatiſcher Gedichte einen 

noch beſſern Platz verdienten, als in einer 

Sammlung lyriſeher Gedichte; und weil 

andere, die zum Theil von meinen beſten 
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vr Vorbericht. 

Freunden herruͤhren, nicht von einer ſo vor⸗ 

zuͤglichen Schoͤnheit waren, daß ſie ſich unter 

auserleſenen Liedern beſonders ausgezeich⸗ 

net haͤtten, ob ſie gleich unter Liedern der 

Deutſchen ihren Platz behaupten konnten. 

Was die Aenderungen ſelbſt betrifft, wel⸗ 

che theils die Verfaſſer, theils der Herausge— 

ber mit dieſen Liedern vorgenommen haben, 

ſo ſind fie von der Art, daß dem Liede fein 

Eigenthuͤmliches dadurch nicht genommen iſt. 

Und ſollte man einmal eine Stelle weggeſtri⸗ 

chen oder geändert haben, die nach dem Ges 

ſchmacke irgend eines Liebhabers geweſen ſeyn 

moͤchte, fo iſt der Verluſt leicht zu erſetzen. 

Es verhaͤlt ſich mit veraͤnderten Werken der 

Dichter anders, als mit veraͤnderten Werken 

der Mahler. Wer in einem alten Gemaͤhlde 

vieles ausloͤſcht, und etwas neues hinzuthut . 

der 



Vorbericht. VII 

der vertilgt gewiſſer maſſen das vorige Ge; 

maͤhlde und ſetzt ein anderes an deſſen Stelle. 

Die alten Leſearten unſrer geſammelten Lieder 

hingegen werden durch dieſe Blumenleſe nicht 

im geringſten vertilgt; man findet fie noch im⸗ 

mer in den Werken ihrer erſten Verfaſſer, 

oder in den groͤſern Sammlungen, aus wels 

chen fie genommen find, und behält hiebey 

eine eben fo freye Wahl, als bey den griechis 

ſchen Fabeln des Aeſopus, die man oft auf 

dreyerley Weiſe erzaͤhlt findet. 

Ich habe mich aber uͤberhaupt in Acht 

genommen ſolche Lieder zu waͤhlen, deren Ei— 

genthuͤmliches man mehr für eine Ausſchwei⸗ 

fung des Dichters, als fuͤr eine wahre Schoͤn⸗ 

heit zu halten Urſach hat. Was aber einen 

geringen Sprachfehler „der uns oft von unſe⸗ 

rer Provinz anklebt, oder eine zu harte Wort⸗ 

2 4 fuͤgung, 
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ſuͤgung, oder einen Uebelklang, oder einen un: 

beſtimmten, weniger natuͤrlichen, weniger an— 

gemeſſenen Ausdruck, oder eine gezwungene 

Verbindung unter den Gedanken, oder einen 

kleinen Widerſpruch mit einem der vorherge— 

henden Gedanken, oder einen zu leeren Vers, 

oder einen ſolchen betrifft, den allein der 

Reim hervorgebracht hat, ſo weiß man wohl, 

daß dieſes das Eigenthuͤmliche eines guten 

Dichters gar nicht ausmacht, ſondern blos der 

Eilfertigkeit zuzuſchreiben iſt. 

Fuͤr einen groſen Theil der Leſer iſt die 

Feile in der That ein unnuͤtzes Werkzeug. 

Mancher liest ein Gedicht mit Vergnuͤgen, 

ohne darauf zu merken, ob der Dichter ſeine 

Gedanken allezeit innig verbunden, oder zu— 

weilen blos durch Redensarten an einander ge— 

kettet hat; ob ihm Ausdruͤcke entfallen ſind, 

die 
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die der geſchilderten Leidenſchaft nicht zufom: 

men, die dem Stande, dem Alter, dem Ge— 

ſchlecht der redenden Perſon zu wenig ange— 

meſſen, oder auch fuͤr die Gattung des Ge— 

dichts bald zu hoch, bald zu niedrig ſind; ob 

er einiger vortrefflicher Verſe wegen ſich eben 

ſo viele matte oder unnuͤtze erlaubt hat; ob er 

die Gedanken, die er im Sinne hatte, wir 

lich ausgedruͤckt hat, oder ob ſie nur aus 

dem Zuſammenhange zu errathen und zu be⸗ 

richtigen ſind; ob er etwas ſelbſt erfunden, 

das heißt mehrentheils, ob er etwas durch eine 

neue Einkleidung, einen neuen Zuſatz, ſich zu 

eigen gemacht, oder ob er es blos wiederholt 

und woͤrtlich nachgeſchrieben hat. 

Ein efer, der alles dieſes nicht unter⸗ 

ſucht, kann uͤbrigens ein ſehr vernünftiger. 

Mann fern, er kann ſogar die Regeln des 

a 5 Schoͤ⸗ 
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Schoͤnen in einer andern Kunſt, die beſten 

Wahrheiten in einer andern Wiſſenſchaft volls 

kommen inne haben: weil er ſich aber nicht 

lange genug oder vielleicht gar nicht mit den 

Regeln der Poeſte bekannt gemacht hat, und 

ein Gedicht nur darum in die Hand nimmt, 

fi) auf einige Zeit von anderer Arbeit zu er: 

holen, ſo iſt er zufrieden, wenn ſein Ohr nur 

durch den Sylbenfall der Verſe vergnuͤgt, ſei⸗ 

ne Einbildungskraft durch einige wohlgetroffe⸗ 

ne Bilder ergetzt, ſeine Wiſſensbegierde durch 

einzelne gelehrte Anſpielungen befriedigt, und 

ſein Verſtand durch gewiſſe nicht alltägliche 

Wahrheiten aufs neue genaͤhrt worden iſt. In 

die 
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die ihn ermuͤdende Prüfung der Grade des 

Schoͤnen, in die Unterſuchung des ſchicklichern 

oder unſchicklichern Gebrauchs alter, neuer, 

fremder, verbluͤmter Woͤrter und Redensarten 

ſich einzulaſſen, hat er weder Zeit noch Reis 

gung. Iſt ein folches Gedicht ein Lied, das 

ſich zugleich beſſer, als ein anderes, nach dem⸗ 

jenigen Ebenmaſſe bequemt, welches zu der 

immer wiederkehrenden Melodie erfodert wird, 

fo wählt es ein Komponiſt, der feinen Vor⸗ 

theil in Acht nimmt, weit lieber, als ein an⸗ 

deres, welches ein guter Dichter oder Richter 

der Dichtkunſt BA hätte. Der Koms 

poniſt pflegt ein Lied voll gewöhnlicher und mit 

den 
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den gewoͤhnlichſten Worten ausgedruͤckter Ge: 

danken, worin aber die bedeutendſten Worte an 

gleichen Stellen ſtehen, worin bequeme fymme: 

triſche Einſchnitte und gute Vokale vorkom— 

men, als eine leere Leinwand anzuſehen, wors 

auf er die vorzuͤgliche Geſchicklichkeit hat, die 

allerſchmeichelhafteſten und ruͤhrendſten Ges 

maͤhlde zu tragen. Auch die meiſten Saͤnger 

und Spieler ſeiner Stuͤcke unterſuchen weder 

den Grundriß, noch die poetiſchen Farben eines 

ſolchen Liedes. Wenn der reizende Ausdruck 

des Muſikers ihr Ohr vergnuͤgt und ang 

me Empfindungen in ihnen erregt, ſo ſind ſie 

mit dem Poeten ganz wohl zufrieden. 

Bey 
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Bey einem lyriſchen Gedichte, welches 

oft nichts als einen artigen Einfall enthaͤlt, 

muß allerdings die feinſte Feile gebraucht wer— 

den: ohne einen ſorgfaͤltigen Ausputz wuͤrde es 

allzuviel von ſeinem Werthe verliehren; allein 

die genaueſte Ausfeilung aller kleinen Theile 

macht den ganzen Werth eines ſolchen Gedich— 

tes nicht aus. So wie es Gebaͤude giebt, 

woran die einzelnen Theile vollkommen ausge⸗ 

arbeitet ſind, und wo doch das Ganze un 

ſchicklich zuſammengeſetzt iſt, ſo giebt es auch 

Lieder, deren einzelne Verſe aus den ausge— 

ſuchteſten Redensarten beſtehen, deren Sprache 

das gluͤckliche und ſeltene Mittel zwiſchen dem 

hohen 
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hohen und oft uͤbertriebenen, und zwiſchen dem 

leichten und oft zu gemeinen Ausdruck haͤlt, 

worinn alle Zeilen Ebenmaß und Wohlklang 

haben, worinn kein harter Zuſammenſtoß der 

Mitlauter, keine gaͤhnende Oeffnung zufams 

mentreffender Selbſtlauter das Ohr beleidigt, 

wo ſogar faſt jeder Vers einen artigen Gedan— 

ken enthaͤlt, und wo doch das Ganze aus mehr 

als Einer Urſache fehlerhaft iſt. An ſolche 

Lieder darf man ſich mit keiner Feile wagen, 

ſie muͤſſen voͤllig umgeſchmelzt werden; ausge— 

feilt ſind ſie bis zum Uebermaß. Wer hier 

Luͤcken zwiſchen den Gedanken ausfüllen, uͤp⸗ 

pige Zierathen wegnehmen, einen Widerſpruch 

heben, einen angemeſſenen Ausdruck anbrin— 

gen wollte, der wuͤrde doch ſchwerlich einen 

ſchoͤ⸗ 
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ſchoͤnern Vers, eine zierlichere Redensart hin⸗ 

ſetzen koͤnnen. Welches kein Wunder iſt, weit 

der Poet blos nach dem an ſich ſelbſt ſchoͤnen 

Gedanken oder zierlichen Ausdrucke getrach— 

tet hatte, ohne ſich darum zu bekuͤmmern, 

ob dieſes alles am rechten Orte ſtehe. Es 

giebt gewiſſe harte aber ſtarke Verſe, voll 

wahrer, groſer, mannichfaltiger Gedanken, 

voll natuͤrlich ausgedruͤckter Empfindungen, 

welche, wenn das Ganze bube nicht aus 

den Augen geſetzt iſt, uͤber den Tadel der 

Kunſtrichter erhaben und einem denkenden 

Kopfe weit angenehmer ſind, als ſolche Ge— 

dichte, welche, ſo ausgearbeitet ſie auch ſind, 

uns immer mit einerley verzuckerten und 

ambrirten Sachen vergnuͤgen wollen. Ja, 

wenn 
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wenn jene kraftvollen Gedichte auch kein voll— 

kommenes Ganzes ausmachten, ſo wuͤrden 

wir ſie doch ſolchen Gedichten vorziehen, 

die zwar eine regelmaͤßige Anlage haben, 

worinn aber nicht genug fuͤr den Geiſt und 

das Herz enthalten iſt. 

In dieſer Sammlung hat man ſo 

wohl auf das Ganze als auf die einzelnen 

Theile geſehen, und ungeachtet die meiſten 

dieſer Lieder von der leichteſten Gattung ſind, 

welche nicht ſehr genaͤhrt ſeyn darf, ſo 

hat man doch kein Lied aufgenommen, wel— 

ches leer an Gedanken waͤre. 

Weil nichts angenehmer iſt, als die 

Mannichfaltigkeit, ſo hat man von allen 

Arten 
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Arten der Lieder einige zuſammen geleſen, 

ald gleichwohl alles Gute unſerer Poeten 

erſchoͤpft zu haben. Manche vortreffliche 

lyriſche Poeſſen gehörten nicht in unſere 

Sammlung, weil ſie nicht von gemeinnuͤtzi⸗ 

gem Innhalt, auch zum Singen nicht im 

geringſten beſtimmt waren. Andere, womit 

wir unſere Sammlung gern bereichert haͤt⸗ 

ten, bedurften, um wahre Meiſterſtuͤcke zu 

werden, noch eines vollkommenern Plans, 

welchen aber hineinzulegen ſo ſchwer zu ſeyn 

ſchien, daß dieſe Arbeit weit mehr gekoſtet 

haben wuͤrde, als die E Erfindung und Aus⸗ 

arbeitung ganz neuer Stuͤcke: eine Urſache, 

Sweyter Theil. U die 
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die vielleicht ihre Verfaſſer ſchon laͤngſt der 

wogen hatte, die Hand von ihnen abzuziehen. 

Doch haben wir ein Paar Stuͤcke gewaͤhlt, 

deren unvergleichliche Farbengebung (mit 

den Mahlern zu reden) die minder vollfoms 

mene Zuſammenſetzung reichlich verguͤte— 

te. Auch haben wir noch einige von ſolchen 

Liederchen beybehalten, welche die Graͤnze zwi— 

ſchen dem epigrammatiſchen und lyriſchen 

Gedicht ausmachen, eine Mittelgattung, wo— 

von in den Franzoͤſiſchen Liederſammlungen 

ein groſer Vorrath anzutreffen iſt. 

Eben fo haben wir auch einige Stuͤcke 

gewaͤhlt, wovon wir nicht wuͤnſchten, daß 

unſre 
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unſre Poeten ſie uns in ſolcher Menge lie— 

fern möchten, als die Waͤlſchen, die Fran— 

zoſen, und einige unſerer aͤltern deutſchen 

Dichter gethan haben: ich meyne diejenigen, 

deren groͤßte Schoͤnheit oft in der Anord— 

nung und Wiederholung der Reime, der 

Worte, der Zeilen beſteht: dergleichen iſt 

das Triolett, das Sonnett, das Ringelge— 

dicht (Rondeau) und diejenige Balade, die 

blos in zwey Reimen verfaßt und mit einer 

Zueignungsſtrophe beſchloſſen wird. Die 

Lieder, deren Strophen ſich allezeit mit einer— 

ley Verſe ſchlieſſen und die zum Singen 

ſehr bequem ſind, haben wir in groͤſerer An— 

b 2 zahl 
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zahl aufgenommen. Auch fehlt es unſerer 

Sammlung nicht an einem und dem andern 

Liebesliede im Geſchmack unſrer alten Min⸗ 

neſinger, und an charakteriſtiſchen Liedern, 

die im Namen einer Nonne, eines Wilden, 

und anderer Perſonen gedichtet ſind. Der 

Lieder nicht zu gedenken, die man arkadi⸗ 

ſchen Schaͤfern und Schaͤferinnen in den 

Mund legt. Schaͤferſtuͤcke haben ſich be⸗ 

reits das Vorrecht erworben, eine beſondere 

Dichtungsart aus zumachen „ weil ſie der poe⸗ 

tiſchen Verſchoͤnerung am allerfaͤhigſten ſind, 

und uns einen Stand abſchildern, welcher 

den Menſchen der natuͤrlichſte und angenehm⸗ 

ſte 
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ſte iſt, einen Stand, worinn Gleichheit, 

Ruhe, Zufriedenheit, unverdorbene Sitten 

und eine zwangloſe Liebe herrſchen. 

Zu den charakteriſtiſchen Liedern koͤn— 

nen wir auch diejenigen rechnen, die ſeit ei— 

niger Zeit mit Fleiß für den allergroͤßten 

Haufen und mehrentheils im Namen deſſel— 

ben gemacht worden find. Von dieſen konn⸗ 

ten wir nicht viele in eine Blumenleſe auf 

nehmen, die wir eigentlich nicht fuͤr den aller⸗ 

groͤßten Haufen unternommen hatten. Unſre 

meiſten Sweet Staͤdte und Doͤrfer, 

ſo gute Menſchen ſie in anderer Betrachtung 

b 3 find, 
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ſind, lieben in der That kein einziges Werk 

der Kunſt von ganzem Herzen, wenn es nicht 

von einer gewiſſen Mittelmaͤßigkeit iſt, man 

moͤchte ſagen, wenn es nicht ſo beſchaffen iſt, 

daß ſie es ſelbſt zur Noth eben ſo gut haͤt— 

ten machen koͤnnen. Was die bildenden 

Kuͤnſtler für das ſchlechteſte unter den Kunſt⸗ 

werken halten, iſt dieſen das liebſte. Sollte 

ein Dichter, der Muße und Geſchicklichkeit 

befißt , eine auserleſene Anzahl von Menſchen 

von Zeitalter zu Zeitalter mit wahren Mei⸗ 

ſterſtuͤcken zu vergnügen, ſollte ſich diefer wohl 

aus freyer Wahl damit abgeben, nach dem 

ſchlechten Geſchmacke der meiſten zu arbei⸗ 

ten? 
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ten? Das zahlreiche Volk, welches geboh— 

ren iſt, die Fruͤchte der wohlthaͤtigen Erde 

zu genieſſen, findet zu allen Zeiten unter ſich 

ſelbſt witzige Koͤpfe, die es mit Reimlein auf 

das feine Liebchen und auch mit Mordge⸗ 

ſchichten und Geſpenſterhiſtoͤrchen verſorgen, 

ohne daß Dichter von feinerm Geſchmack es 

noͤthig haͤtten, ihre Arbeiten ihm zu Gefallen 

herabzuſetzen. Auch gelingt es ihnen ſelten 

damit; es entwiſchen ihnen faſt immer poeti— 

ſche Redensarten, die dieſen unpoetiſchen 

Koͤpfen viel zu hoch ſind. Diejenigen unter 

dem Volke, die Zeit und Vermoͤgen genug 

haben, werden gewiß Fleiß anwenden, ihren 

b 4 Geiſt 
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Geiſt zu erheben und zu verbeſſern, wenn ſie 

an den ſchönen Kuͤnſten Antheil nehmen wol— 

len, die ſchoͤnen Kuͤnſte aber muͤſſen ſich nicht 

freywillig erniedrigen und verſchlechten. Mans 

cher Dichter koͤmmt dadurch in den Ver— 

dacht, als ob er nicht mehr im Stande ſey, 

etwas vollkommenes zu liefern, und daher 

A er habe mit gutem Vorbedacht fuͤr 

das gemeine Volk arbeiten wollen. Wer ins 

deſſen von verdrießlichen Amtsgeſchaͤfften ſich 

zu erholen dergleichen Werke verfertigen will, 

die ihn nicht in groſe Unkoſten ſetzen, der 

wird in dem Beyfall der Menge, und zwar 

der Menge von allen Staͤnden, auf einige 

Zeit 
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Zeit ſeine Belohnung finden. Ein wirkli⸗ 

cher Meiſter in dieſer Art der Geſaͤnge bes 

gnuͤge ſich mit dieſer guten Aufnahme, ohne 

der Welt und ſeinen Zunftgenoſſen beweiſen 

zu wollen, daß man eigentlich ſo ſchreiben 

muͤſſe. Maͤnner von Geſchmack und Ein⸗ 

ſicht, die einige von dieſen Arbeiten, der 

Neuigkeit wegen, und als ſcherzhafte Nach— 

bildungen der Denkungsart des gemeinen 

Volks, mit Vergnügen aufgenommen ha: 

ben, wuͤrden ſich durch die fpißfündigften 

Beweiſe nicht hintergehen laſſen; und die 

Lehrlinge der Muſen, die alles Beſondere, 

und zwar das fehlerhafte, weil es am leich— 

b 5 teſten 
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teſten zu erreichen iſt, am erſten nachzuah- 

men pflegen, wuͤrden nur noch mehr gereizt 

werden, unſer Deutſchland, das feinem gol— 

denen Alter ſchon nahe zu ſeyn ſchien, mit 

niedrigen Werken des Witzes zu uͤberſchwem—⸗ 

men. Auslaͤnder, die unſre geſunde Ver⸗ 

nunft und Gelehrſamkeit ſchaͤtzen, unfte rei: 

che und ſtarke Sprache erlernen, mit unſern 

beruͤhmteſten alten und neuen Schriftſtellern 

bekannt find, fragen oft, warum die Deut: 

ſchen ihre Sprache noch haͤrter machten, 

warum ihre Dichter die Poeſie durch ſo viele 

Redensarten des gemeinen Volks aller Pro: 

vinzen und aller Zeitalter zu erniedrigen fuch- 

ten. 
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ten. Wollen wir unſern guten Ruf bey ihr 

nen verliehren? wollen wir wieder in die Kinds 

heit unſrer Dichtkunſt zuruͤckkehren? 

Leicht muß man allerdings ſchreiben, 

wenn man Lieder verfertigen will, die den 

fröhlichen Geſang unter uns allgemein machen 

ſollen. Auch enthaͤlt unſre Blumenleſe einige, 

die ſelbſt dem gemeinen Mann gefallen koͤn⸗ 

nen, ungeachtet ſie nicht in ſeiner niedrigen 

und fehlerhaften Sprache verfaßt ſind. 

Einige Wendungen der Volksſprache 

nachzuahmen, etwas von der Sprache ande— 

rer 
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rer Provinzen in die hochdeutſche Bücher: 

ſprache heruͤber zu nehmen, gute Woͤrter aus 

der laͤngſt veralteten Sprache wieder hervor 

zu ziehen, iſt eines von den vielen Huͤlfs— 

mitteln, die ein guter Dichter gebraucht, ſei⸗ 

ner Sprache dadurch einen beſondern An— 

ſtrich zu geben. Virgil bedient ſich in ſei— 

nen Werken einiger Graͤcismen, er gebraucht 

ein altlateiniſches Wort, oder eine Perſonen⸗ 

endung dieſes Wortes aus den Zeiten des 

Lukrez und Ennius, doch ſtopft er fein Ge 

dicht nicht voll damit; er weiß mehr als 

Eine Art, die Dichterſprache von der Proſe 

zu entfernen. Man wird auch in unſrer 

Blu⸗ 



Vorbericht. xxIx 

Blumenleſe irgend ein Lied finden, worinn 

bald ein Wort aus der Sprache des Volks 

unſrer oder einer andern Provinz, bald ein 

Wort aus der Sprache des vorigen Jahr— 

hunderts gebraucht iſt; ein Lied, worinn eins 

mal der Artikel vor einem Nennworte weg: 

gelaſſen, ein andermal das Pronomen eines 

Zeitworts unterdruͤckt worden iſt: allein wir 

haben keines gewählt, wo die neue und übs 

liche Sprache ſich unter dem Roſt der alten 

verſteckt. 

Was die Verfaſſer dieſer Lieder betrifft, 

fo will ich nur uͤberhaupt anzeigen, daß faſt 

der 
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der ſechste Theil der ganzen Sammlung von 

unſerm vortrefflichen Ungenannten, dem 

Verfaſſer des Liedes Daphnens und Apolls 

Geſchichte herruͤhrt; daß Weiſſe, Hage⸗ 

dorn, Leſſing, Gleim, Uz, Kleiſt, Ebert, 

Adolph und Elias Schlegel, Kretſchmann . 

Buͤrger, Gotter, Blum, Schiebeler, Gi— 

ſeke, Zachariaͤ die Verfaſſer der meiſten uͤbri— 

gen, und daß einige einzelne Stuͤcke von 

den beliebteſten Dichtern und Weltweiſen un 

ſers Vaterlandes entworfen find. Alle Ber 

faſſer, deren in dieſen neun Büchern mehr 

als neunzig ſind, kennen wir ſelber nicht; 

einige wollen nicht genannt ſeyn, oder dieſes 

und 
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und jenes Lied nicht gemacht haben; und 

noch andere wuͤrden, wenn wir ſie genannt 

hätten, vielleicht bey einigen ein kleines Vor: 

urtheil wider unſre Blumenleſe erweckt ha⸗ 

ben, weil man die eigenen Werke derſelben 

hin und wieder nicht allzuwohl aufgenommen 

hat. Indeſſen ſind die Fiete, die wir von 

ihnen gewaͤhlt haben, ſo beſchaffen, daß fie 

oft mit den beſten unſrer Sammlung um 

den Vorzug ſtreiten: ſo daß man hoffen 

darf, dieſe Dichter werden ihre meiſten ju⸗ 

gendlichen Arbeiten bald ſelbſt mißbilligen, 

und uns ſolche Meiſterſtücke liefern, als ſie, 

nach einigen vortrefflichen Proben zu urthei— 

len, 
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len, bey groͤſerer Muße zu machen im Stan— 

de ſind. 

Geſchrieben, Berlin, den 24. Septem⸗ 

ber, 1778. 

Karl Wilhelm Ramler. 

Sechs⸗ 
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Der Dichter an die Freude. 

„rende, Goͤttinn meiner Jugend, 

8 Höre mich! 

Laß die Lieder, die hier ſchallen, 

Noch der Nachwelt wohlgefallen: 

Was hier toͤnet, toͤnt durch dich. 

Muſenfreundinn! Schweſter Amors! 

Gluͤck der Welt! — 

Denn was kann, begluͤckt zu leben, 
Uns des Gluͤckes Goͤttinn geben, 

Was man nicht durch dich erhaͤlt? 

Stumme Huͤter todter Schaͤtze 

Sind nur reich; 

Dem, der keinen Schatz bewachet, 

A 2 Sinn⸗ 
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Sinnreich ſcherzt, und ſingt, und lachet, 

Iſt kein karger Koͤnig gleich. — 

Gieb dem Dichter, deinem Freunde, 

Neue Glut! 

Neuen Liebreiz gieb den Schoͤnen, 

Heitre Weisheit Deutſchlands Soͤhneu, 

Und den Greiſen junges Blut! 

Aber fliehe der Bacchanten 

Unvernun’t! 

Flieh auf ewig die Gefichter 

Aller finſtern Splitterrichter, 

Und die ganze Heuchlerzunft! 

— — 

IL 

Der Tod. 

E. eilt im wilden Kriege, 

Der mit dem Tode droht, 

Ein ſtolzer Held zum Siege: 

Und findet ſeinen Tod. 

Ein 
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Ein Kaufmann traut den Winden, 

Und ſuchet Indiſch Gold: 

Er eilt, den Tod zu finden, 

Den er doch nicht gewollt. 

Was ſoll ich in den Schlachten, 

Und was auf faͤlſcher Flut? 

Mein Leben zu verachten, 

Gebricht mir Stolz und Muth. 

Des Lebens zu genieſſen, 

Iſt der Natur Gebot. 

Bey Bechern und bey Kuͤſſen 

Erwart ich meinen Tod. 

III. 

An die Laura. 

4 er ſchwuͤhle Tag hat fich verloren, 

Die Nacht iſt hier: 

O Laura! was dein Mund geschworen. 

Das halte mir. 

A 3 Sieh 
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Sieh jenes Dach von Rebenblaͤttern, 

Wo niemand laͤuſcht, 

Wo du mit mir, vor allen Göttern, 

Dein Herz vertauſcht. 

In dieſe Laube laß uns ſchleichen, 

Die Venus ſchuͤtzt, 

Auf der (fuͤr uns zum guten Zeichen!) 

Ihr Vogel ſitzt. 

Dann blicke Luna nach uns beiden 

Von ihrem Thron, 

Und ſeufze bey ſo vielen Freuden: 

Endymion! 

IV. 

Phyllis an Damon. 

a: liebſter Damon! ich bin überwunden; 

Ich fuͤhl', ich fuͤhle, was dein Herz empfunden; 

Mich zwingt die Dauer deiner ſtarken Liebe 

Zu gleicher Liebe. 

Als 
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Als ich die Hand juͤngſt, die dein Auge deckte, 

Vorwitzig fortriß: Himmel! was erweckte 

Dein ſchoͤnes Auge, naß von ſtillen Schmerzen, 

In meinem Herzen! 

Ich floh und weinte, warf am Bach mich nieder; 

Ein heftig Feuer drang durch meine Glieder. 

Ach! ewig werden dieſe Flammen waͤhren, 

Die mich verzehren. 

Komm, treuſter Damon, den ich mir erwaͤhle! 

Auf meinen Lippen ſchwebt mir ſchon die Seele, 

Um durch die deinen, unter tauſend Kuͤſſen, 

In dich zu flieſſen. 

Das Pantheon. 

elche Gottheit ſoll auch mir 

Einen Wunſch gewaͤhren? 

Unentſchloſſen irr' ich hier 

Zwiſchen den Altaͤren. 

Sorgen ſchwaͤrmen rund herum 

Um den Gott der Schaͤtze; 

a 4 Und 
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Und der Ehre Heiligthum 

Iſt voll falſcher Netze. 

In der Schonheit Schooße liegt 

Amor, der mit Kuͤſſen 

Sich an ihren Buſen ſchmiegt: 

Ihn will ich begruͤſſen. 

Bachus trinket am Altar 

Mit vergnuͤgten Mienen, 

Und flicht Epheu durch ſein Haar: 

Dieſem will ich dienen. 

Ruhm, und du, geflügelt Gold, 

Ich entſag' euch beiden. 

Wenn ihr ſelbſt mich ſuchen wollt, 

Will ich euch nicht meiden. 

VI. 
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VL 

Die Verſoͤhnung. 

Damis und Phyllis. 

Damis. 

Ae ich mir noch die ſuͤſſen Kuͤſſe raubte, 

Die Phyllis mir itzt unerwartet giebt, 

Da hab ich ſie mehr, als ich ſelber glaubte, 

Mehr, als mich ſelbſt, hab' ich ſie da geliebt. 

Phyllis. 

Als Damis Herz fuͤr mich zuerſt entbrannte, 

War unſer Gluͤck dem Gluͤck der Fuͤrſten gleich; 

Als er mich noch ſein braunes Maͤdchen nannte, 

Galt ihm mein Kuß mehr, als ein Königreich. 

Damis. 

Ach! Hymen hat die Flamme laͤngſt erſticket; 

Nur Chloe ſetzt mein kaltes Herz in Brand. 

Seit Chloe mir im Tanz die Hand gedruͤcket, 

Empfind' ich, was ich ſonſt fuͤr dich empfand. 

A 5 Phyl⸗ 
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Phyllis 

Itzt koͤnnt' ich mich an Thyrſis Lieb' ergetzen, 

Der meinen Gram zu lindern, laͤngſt begehrt. 

Ja, Thyrſis will mir Damis Lieb' erſetzen; 

Und ach! ſein Kuß waͤr' einer Suͤnde werth. 

Damis. 

Wie? wenn mich ſchon die neue Liebe reute? 

Wie? wenn ich dir, die mich zuvor entzuͤckt, 

Mein dankbar Herz allein auf ewig weihte? 

Und Chloe ſaͤh', wie mich dein Bund begluͤckt? 

Phyllis. 

Ich ſeh' es oft aus deinem ſatten Blicke, 

Daß in dein Herz ein kleiner Kaltſinn ſchleicht: 

Doch wenn ich dich an meinen Buſen druͤcke, 

So lebt fuͤr mich kein Juͤngling, der dir gleicht. 

VII. 
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VII. 

Klagen. 

Ag: an dem Ufer dieſer Quelle 

Hab' ich Damdten oft geſehn. 

Wie ſanft floß ſie mir da, wie helle! 

Und ach! wie war Damdt fo ſchoͤn! — 

Wie? ſeufz' ich? fuͤhl' ich noch ſo ſehr 

Der Liebe bitterſuͤße Schmerzen? 

Schweig, zaͤrtlichſtes von allen Herzen! 

Du liebſt ihn ja nicht mehr. 

Fand ich ſein Auge ſanft geſchloſſen, 

Wie oft hab' ich ihn nicht erſchreckt, 

Und ihn mit Blumen uͤbergoſſen, 

Und dann mit Kuͤſſen aufgeweckt! — 

Wie? ſeufz' ich? fuͤhl' ich noch ſo ſehr 

Der Liebe bitterſuͤße Schmerzen? 

Schweig, zaͤrtlichſtes von allen Herzen! 

Du liebſt ibn ja nicht mehr, 

Oft, 
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Oft, eh die Lerche noch erwachte, 

Strich ich ſchon einfam durch die Au, 

Und pfluͤckt' ihm, bis ſein Blick mir lachte, 

Schon Veilchen, friſch beperlt mit Thau. — 

Wie? ſeufz' ich? fuͤhl' ich noch fo ſehr 

Der Liebe bitterſuͤße Schmerzen? 

Schweig, zaͤrtlichſtes von allen Herzen! 

Du liebſt ihn ja nicht mehr. 

Dann glaͤnzte mir aus ſeinen Blicken 

Der Liebe ſuͤſſe Trunkenheit; 

Und jedes Woͤrtchen war Entzuͤcken, 

Und jeder Kuß war Seligkeit. — 

Wie? ſeufz' ich? fuͤhl' ich noch ſo ſehr 

Der Liebe bitterſuͤße Schmerzen? 

Schweig, zaͤrtlichſtes von allen Herzen! 

Du liebſt ihn ja nicht mehr. 

2 

Einſt wollt' ich zornig von ihm fliehen; 

Er bat mit ſchoͤnem Ungeſtuͤm: 

Schon war ihm, eh er bat, verziehen, 

Vor Freude ſtarb ich faſt mit ihm. — 

Wie? 
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Wie? ſeufz' ich? fuͤhl' ich noch ſo ſehr 

Der Liebe bitterſuͤſſe Schmerzen? 

Schweig, zaͤrtlichſtes von allen Herzen! 

Du liebſt ihn ja nicht mehr. 

Nun ſcheint er Chloen nachzugehen, 

Und meinen Blick beſchaͤmt zu fliehn. 

Nun mag er um Verzeihung flehen: 

Umſonſt! dieß wird ihm nie verziehn. — 

Wie? ſeufz' ich? fuͤhl' ich noch fo ſehr 

Der Liebe bitterſuͤße Schmerzen? i 

Ja, zaͤrtlichſtes von allen Herzen! 

Du liebſt ihn noch zu ſehr. 

VIII. 
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A % VIER 

An den Goldbach. 

Ja liebe dich, dich kleinen Schmerlenbach; 

Ich hoͤre gern dein murmelndes Geſchwaͤtze, 

Ich ſehe gern den krauſen Wellen nach, 

Wann ich, ermattet von der Jacht, 

Mich auf dein weiches Ufer ſetze, 

Ich ſchoͤpfe gern dein Naß 

In mein kryſtallnes Glas, 

Den heiſſen Gaumen zu erfriſchen; 

Es loͤſcht den Durſt auch leicht; allein, 

Mein lieber Bach, mit meinem Wein 

Muß es ſich nicht vermiſchen! 

— 4 -l —— 

IX. 
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IX. 

Eurydice und Laura. 

Ale Orpheus die gedaͤmpften Saiten 

Zu bangen Trauerliedern ruͤhrte, 

Rief Echo mit gebrochner Stimme: 

Eurydice! 

Eurydice durchlief die Thaͤler; 

In allen Buͤſchen wiederhohlte 

Der Weſte zaͤrtliches Gewinſel: 

Eurydice! 

Noch ſchallt in Thraciens Gebirgen, 

Noch hoͤrt der Hirt an Hebrus Ufern, 

In ſternenhellen Fruͤhlingsnaͤchten: 

Eurydice! 

Nein! ſaͤng' ich gleich in Orpheus Laute, 

Und dir, o meine Laura! ſchloſſe 

Das unerbittliche Verhaͤngniß 

Die Augen zu: 

Se 
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So wuͤrd' ich keinem Wiederhalle 

Den ſuͤſſen Namen Laura ſingen; 

Nein! die von Thraͤnen naſſen Saiten 

Ertoͤnten nicht. 

Ich wuͤrd' an deinen Buſen fallen, 

Ich wuͤrd' an deinen Lippen hangen; 

Und unter tauſend Kuͤſſen haucht' ich 

Den Athem aus. 

Rief' aber eine ſtrenge Gottheit 

Zur Strafe mich zuruͤck ins Leben: 

So braͤcht' ich die verhaßten Tage 

Stillſchweigend hin. 

Bey Seufzern und ſchlafloſen Naͤchten, 

Bey muͤden wund gerungnen Händen, 

Mit welken abgehaͤrmten Wangen 

Ein Schattenbild. 

Zer⸗ 
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Zerſchnitte mir die Todesgoͤttinn 

Zuletzt mit ihrem Stal das Leb en: 

So zoͤg' ich klagend in die Wälder 

Als Nachtigall. 

Ihr, die ihr dann im Lenz an Baͤchen, 

Und unter friſch belaubten Ulmen, 

Und in bebluͤhmter Thaͤler Schatten 

Euch zaͤrtlich kuͤßt! 

Wenn dann im Chor der Nachtigallen 

Ein Vogel girrt, und laͤnger ſeufzet, 

Als die ſchwermuͤthigen Geſpielen, 

Dann hört ihr mich. ) x 

*) Nach dem Porgehen der Thracier fingen die Nach: 

tigallen, die um das Grab des Orpheus ihre Neſter 

haben, lieblicher und ſtaͤrker, als andere. Pauſa— 

nias Keiſebeſchr. von Griechenland, IX. 30, 

Zw eyter Theil. B 
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X. 

Der Dank. 

An Elifen. 

Daz ich Thoren duld' und Affen 

In des Mien Schoͤpfers Welt; 

Daß mich, wenn die Neider klaffen, 

Wenn der Afterredner bellt, 

Die Geduld verſieht mit Waffen: 

Dafuͤr, holde Lehrerinn, 

Nimm den Kuß zum Danke hin. 

Daß ich keinen Rang begehre, 

Titel nicht erſchmeicheln mag, 

Hof und Prunkwerk gern entbehre; 

f Daß mir Ein vergnuͤgter Tag 

Mehr iſt, als ein Jahr voll Ehre: 

Dafuͤr, holde Lehrerinn, 

Nimm mein Herz zum Danke hin. 

Daß 
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Daß ich, fern vom Stadtgewuͤhle, 

Fuͤr die Laun' und fuͤr das Herz 

Frohliche Geſaͤnge fpiele, 

Voll von unbeſcholtnem Scherz, 

Voll von zaͤrtlichem Gefuͤhle: 

Dafuͤr, holde Lehrerinn, 

Nimm dieß Lied zum Danke hin. 



20 Sechstes Buch— 

XI. 

Die Beredſamkeit. 

F Waſſer machet ſtumm: 

Lernet dieſes an den Fiſchen. 

Doch beym Weine kehrt ſichs um: 

Dieſes lernt an unſern Tiſchen. 

Was fuͤr Redner ſind wir nicht, 

Wenn der Rheinwein aus uns ſpricht! 

Wir ermahnen, ſtreiten, lehren; 

Keiner will den andern hören, 

— — 

XII. 
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XII. 

Philinde vor dem Nachttiſche. 

8 Reize, nahet euch; Philind' iſt ſchon erwacht. 

Ihr Liebesgoͤtter, ſchluͤpft in ihre Morgentracht. 

Naht euch, ihr Juͤnglinge; doch nehmet euch 

in Acht! 

In ihrer Wange Gruͤbchen lacht | 

Ein Gott, der tiefe Wunden macht. 
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XIII. 

Die Entſcheidung. 

W. ſoll ich für die Nachwelt ſingen, 

Die mir mit Schall im Tode lohnt? 

Was ſoll ich fernes Lob erringen, 

Da mir die Freude naͤher wohnt? 

Der Adler fliegt, geſtaͤrkt vom Raube, 

Hinauf bis an das Sonnenlicht; 

Um ihren Gatten ſcherzt die Taube, 

Und ſieht den Adler, — folgt ihm nicht. 
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XIV. 

Der Durſtige. 

Ab: ich verſchmachte! ſchenket ein! 

Leert alle Faͤſſer! gebt mir Wein 

Von allen Bergen auf der Erde! 

Macht neues Land, reißt Schloͤſſer ein, 

Und pflanzt an ihre Stelle Wein, 

Und gebt mir, daß ich trunken werde! 

Ha! dieſer Wein genuͤgt mir nicht. 

Bring' eine neue Welt ans Licht, 

O Schickung, meinem Durſt zu wehren! 

In Wein beſteh' ihr ganzes Seyn: 

Die Luft, die See, das Land ſey Wein, 

Und ich muͤſſ' allen Wein verzehren! 
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XV. 

Der Bloͤde. 

©. doch! mit den Huldgüttinnen 

Spielt fie dort im Myrtenhain. 

Keine von den Huldgdttinnen 

Scheint ſo ſanft, wie ſie, zu ſeyn. 

Und doch ſteh ich Bloͤder an, 

Ihr die Liebe zu entdecken, die ich nicht vers 

hehlen kann? 

Nein, ich kann ſie nicht verſchweigen! 

Nein, ich will ſie ihr geſtehn! 

Zaͤrtlich will ich mich ihr zeigen, 

Zaͤrtlich um ihr Herze flehn. 

Auf den Knien ſag' ich ihr: 

Schoͤnſte, glaub' es meinen Thraͤnen, dieß mein 

Herze huldigt dir! 

Nie 
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Nie fühlt ich mich mehr entglommen. 

Ja! jetzt will ich mich ihr nahn. — — 

Himmel! ach! ich ſeh' ſie kommen, 

| Und ihr Auge lacht mich an. 

Warum ſtockſt du, zaͤrtlich Wort? — 

Weh mir! gleich geſcheuchten Rehen, laͤchelt 

mich ihr Auge fort, *) 

XVI. 

*) Sie ſcheucht mich Bloͤden ſogar durch ihr Laͤ— 
cheln ſort. 

B 5 XVI. 
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XVI. 

Der geblendete Knabe. 

Wi ſteht an Lottehens weißer Bruſt 

Das Demantkreuz ſo ſchoͤn; 

Nie hab' ich mit ſo großer Luſt 

Ein Demantkreuz geſehn. 

Oft ſah ich unſers Herzogs Stern, 

Mit Steinchen dicht beſetzt; 

Doch ſah ich den nicht halb ſo gern, 

Als dieſes Kreuzchen jetzt. 

Es zieht mich immer nach ſich hin, 

Bewegt das Blut in mir, 

Blendt mir das Auge — — Zauberinn, 

Vom Halſe reiß' ichs dir! 

XVII. 
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XVII. 

Der junge Freyer. 

er war wohl ein Feind vom Rechte, 

Feind vom menſchlichen Geſchlechte, 

Der den tollen Wahn erdacht, 

Daß man, um ſich zu vermaͤhlen, 

Muͤſſe dreyßig Jahre zaͤhlen. 

Mode, die mich raſend macht! 

Kommt doch wieder, goldne Zeiten! 

Weil in euch die Schaͤfer freyten, 

Die kaum ſechzehn Sommer alt. 

Waͤre nur mein Vater Koͤnig! 

Nach dem Herrſchen fragt' ich wenig; 

Aber Prinzen lieben bald. 

Maͤdchen! wo der Wilde wohnet, 

Wo noch Recht und Freyheit thronet; 

Da freyt, wer da will und kann: 

Komm mit mir nach dieſem Lande! 

Heute ſind wir an dem Strande, 

Morgen bin ich ſchon dein Mann. 

XVIII. 
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XVIII. 

Es iſt nicht alles eitel. 

In Traͤumen abwechſelnder Freuden 

Entfloh des groͤßten Koͤnigs Zeit; 

Sich taͤglich mit Wolluſt zu weiden, 

War Salomons Zufriedenheit. 

Der Schooß der Buhlerinnen, 

Das Lied der Saͤngerinnen, 

Die Pracht der Gebaͤude, der ſchattige Hain, 

Gold, Laͤnder, und Sclaven, und koͤſtlicher Wein 

Vergnuͤgten ſeine Lebenszeit. 

Und dennoch klagt ſein Mund voll Unzufriedenheit: 

Es iſt doch alles Eitelkeit! 

O! haͤtten an der Sklaven Statt, 

Die um den Salomo gewacht, 

Drey Freunde nur mit ihm gelacht; 

Haͤtt', an der Buhlerinnen Statt, 

Und ihrer Raͤnk' und ihrer Liſt, 

Ein zaͤrtlich Maͤdchen ihn gekuͤßt: 

Der Koͤnig haͤtte nimmermehr 

Geſagt, daß alles eitel waͤr'. 

XIX. 
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XIX. 

Ausflucht aufs Land. 

as, Pomp und Thorheit fatt, 

Mein Geiſt, flieh Hof und Stadt! 

Im goldbehaͤngten Saal 

Wohnt Unruh, Sorg' und Qual; 

Die Ruh wohnt dort im Thal. 

Voll Sehnſucht eil' ich hin, 

Wo meine Koͤniginn, 

Wo Phyllis ſchon vielleicht 

Den kuͤhlen Wald durchſtreicht, 

Und ganz Dianen gleicht. 

Schoͤn iſt ihr Wuchs und ſchlank, 

Ihr Gang der Goͤttinn Gang, 

Ihr Haar ein Liebesſeil, 

Ihr Blick Kupidens Pfeil, 

Ihr Mund ein Nektartheil. ) 

29 

Schon 

) Nektar, ein Goͤttertrank von rother Farbe und 
fſüuͤßer als Honig, 
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Schoͤn iſt ſie, durch Natur, 

So lachend, wie die Flur, 

So blaͤhend, wie der May, 

Vom Stolz der Hoͤfe frey, 

Schlau, munter, — und doch treu. 

Ihr Waldſirenen ihr, 

Was ſingt ihr uͤber mir? 

Verweilt nicht laͤnger hier, 

Eilt, Voͤgel, ſaget ihr: 

Dein Thyrſis naht ſich dir! 

XX. 
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XX. 

An die Liebe. 

Diebe, du Mutter zaͤrtlicher Schmerzen, 

Sanfte Regentinn fuͤhlender Herzen, 

Laß mir, holde Liebe, 

Meine Traurigkeit! 

Wenn ich mich betruͤbe, 

Ehret dich mein Leid. 

Einſame Thraͤnen liebender Jugend 

Sind ſie nicht Zeichen hoͤherer Tugend, 

Als des Weiſen Lehre, 

Die gefuͤhllos macht, 

Und des Helden Ehre, 

Die der Thraͤnen lacht? 

Liebe, du haſt mir alles gegeben: 

Unſchuld und Ruhe, Lieder und Leben; 

Was mein Herz empfunden, 

Liebe, gabſt du mir; 

Und auch truͤbe Stunden, 

Liebe, dank' ich dir. 

XXI. 
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X | 

Die kleine Schoͤne. 

Ko Schweſterchen, ſah meinen Spielen 

Der junge Daphnis laͤchelnd zu, 

Und ſprach: Du kleine Chloe du, 

Bald wirſt auch du die Liebe fuͤhlen! 

Ich fuͤhlte was; doch dacht' ich: Nein! 

Das kann wohl nicht die Liebe ſeyn. 

Vom Spiel lief ich auf unſre Weide. 

Da ſtand ich nun betruͤbt am Bach. 

Warum ging Daphnis mir nicht nach? 

Hier waͤr' ein Raſen fuͤr uns beide: 

So dacht' ich, und es fiel mir ein: 

Wie? ſollte das die Liebe ſeyn? 

Ich gieng am Ufer auf und nieder, 

Und ſeufzte: Daphnis, waͤrſt du hier, 

Die ſchoͤnſten Bluͤhmchen pfluͤckt' ich dir! 

Nun pfluͤckt' ich eins, und ſeufzte wieder. 

Bey jedem Seufzer fiel mir ein: 

Das koͤnnte wohl die Liebe feyn, 

Doch, 
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Doch, Schweſter, biſt du auch verſchwiegen? 

Heut ſah mich Daphnis zaͤrtlich an, 

So zaͤrtlich, als er nie gethan, 

Und kuͤßte mich: welch ein Vergnügen! 

Noch wollt' ich zweifeln; aber nein, 

Das konnte nichts als Liebe ſeyn. 

XXII. 

An den Baum im Herbſt. 

1640. 

We dir itzt der Herbſt genommen, 

Guter Baum, wird wiederkommen, 

Wenn des Frühlings Vater bläst: 

Nur der Menſch bewegt nicht mehr 

Seinen Geiſt zur Wiederkehr 

Wenn er einmal ihn verlaͤßt. 

Sweyter Theil. C 12 
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Deine ſtarken Wurzeln machen, 

Daß du magſt der Stuͤrme lachen, 

Und dein Haupt ſich aufrecht haͤlt: 

Nur der Menſch muß untergehn, 

Wenn nur rauhe Winde wehn, 

Und ein feuchter Nebel faͤllt. 

Biſt du einmal gut beflieben, 

Und vor Schaden frey geblieben, 

So beſtehſt du lange Friſt: 

Nur der Menſch wird abgemeyt *) 

Oft in ſeiner Fruͤhlingszeit, i 

Wenn er kaum gebohren iſt. 

*) Abmeyen, ein altes Wort, wovon Meyer herkoͤmmt. 

XXIII. 
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XXIII. 

Ermunterung im Ungluͤck. 
1648. 

Al ! mein Geiſt! Soll Gram und Trauren 

Ewig dauren? 

Kummer tilget keine Noth; 

Er verzehret nur die Herzen, 

Nicht die Schmerzen, 

Und iſt aͤrger, als der Tod. 

Rauhe, dornenreiche Wege, 

Donnerſchlaͤge, 

Der Orkane wilden Streit 

Wird kein Unmuth linder machen; 

Alle Sachen 

Werden anders mit der Zeit. 

Itzo hat der Himmel Schloſſen 

Ausgegoſſen; 

Bald gewaͤhrt er Sonnenſchein. 

Heute ſchaͤumt das Meer und ſchwillet, 

Tobt und bruͤllet; 

Morgen ſchlaͤft es ruhig ein. 

C2 Ueber 
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Ueber das Verhaͤngniß klagen, 

Mehrt die Plagen, 

Und verzoͤgert unſer Gluͤck. 

Trage du mit gleichem Herzen 

Luſt und Schmerzen, 

So verſoͤhnſt du dein Geſchick. 

Auf! o Seele! du mußt lernen 

Von den Sternen, 

Dir dein eigen Licht zu ſeyn. 

Wenn den Luftkreis Nebel fuͤllet, 

Nacht umhuͤllet, 

Bleibt die Sonne hell und rein. 

Stets in dir dich zu ergetzen 

An den Schaͤtzen, 

Die nicht Feind noch Zeit verheert, 

Stets in dir dich zu bekriegen, 

Und zu ſiegen, 

Iſt der ſchönſten Krone werth. 

XXIV. 
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XXIV. 

Ss U 108, 

Mug die ihr mich verſteckt, 

Bis die Glut der Sonne weichet, 

Schweigt! weil Iris ſonſt entdeckt, 

Daß ſie Thyrſis hier beſchleichet. 

Thyrſis Augen koͤnnen hier 

Ihren Vorwitz ſicher wagen, 

Und kein ſtrenger Blick von ihr 

Wird ſie ſchamhaft niederſchlagen. 

Zephyr! ſteh der Neugier bey, 

Du, der Palatine Spoͤtter, 

Meiſter in der Schmeicheley, 

Bruder kleiner Liebesgoͤtter! 

Zephyr! flattre hin zu ihr, 

Laß mir meinen Wunſch gelingen: 

O! wie oft will ich dafuͤr 

Deine loſe Kunſt beſingen! — 

C 3 Was 
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Was verklaͤrt die Blicke ſchnell? 

Sind ſie trunken von Entzuͤcken? 

O! wie ſieht mein Auge hell! 

Götter zeigen ſich den Blicken; 

Götter voller Munterkeit, 

Klein, gleich kleinen Schmetterlingen, 

Welche ſich zur Fruͤhlingszeit 

Um die jungen Bluhmen ſchwingen. 

O! wie ſcherzen ſo entzuͤckt 

Hier der Buhlereyen Goͤtter! 

Wo ein Strauß die Mitte ſchmuͤckt, 

Guckt ein Gott durch ſeine Blaͤtter. 

Wenn die Wange lacht, alsbald 

Huͤpft ein Scherz in ihre Gruͤbchen; 

Wo nur eine Locke wallt, 

Schaukelt ſich ein Venus buͤbchen. 

Zweye 
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Zweye ringen um ihr Kinn; 

Fuͤnfe glitſchen um die Wette 

An dem glatten Halſe hin; 

Einer ſucht ein Roſenbette. 

Kleiner Schwarm, o! duͤrft' ich dir — 

Doch der Buſch rauſcht: Iris fliehet. 

Ach! daß mein Verhaͤngniß mir 

Dieſes Gluͤck ſo bald entziehet! 

C4 XXV. 
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XXV. 

Das macht er gut. 

Ta wird gewarnt, nicht zu verſchwenden; 

Doch er verthut mit vollen Haͤnden, 

Bis er ſich arm verthut. 

Was haͤtt' ich, fragt er, ſparen ſollen? 

Ich habe nicht mehr ſorgen wollen. 

Das macht er gut! 

Amynt ſpricht: Eh es Maͤdchen wagen, 

Und ihrem Zwang' und Stolz entſagen, 

Vergeht mir Zeit und Muth. 

Nein, junge Wittwen ſind mir lieber; 

Bey denen iſt das ſchon voruͤber. 

Das macht er gut! 

Daß unſre Dichter denken lernen, 

Und weit vom Pobel ſich entfernen, 

Bringt Stentorn faſt in Wut. 

Die Nachwelt, ſchreyt er, wird einſt leſen, 

Daß ich daran nicht Schuld geweſen. 

Das macht er gut! 

XXVII. 
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XXVI. 

Hochzeitliches Herbſtlied. 
1646. 

10 zu Felde mit Pferden und Wagen! 

Hohlet die Saaten, die Tellus getragen! 

Fuͤllet die Faͤcher 

Bis an die Daͤcher! 

Selimor aͤrntet, und aͤrntet mit Luſt, 

Saaten von Kuͤſſen auf Lippen und Bruſt. 

Luſtig zum Garten mit Koͤrben und Saͤcken! 

Brechet uns Fruͤchte! nehmt Leitern und Stecken! 

Schuͤttelt Maronen, 

Schneidet Melonen! 

Selimor pfluͤcket, auf mancherley Art, 

Fruͤchte, fuͤr ihn nur gereift und geſpart. 

Luſtig zur Aue mit Buͤchſen und Stangen! 

Enten, und Schnepfen und Lerchen zu fangen. 

Alles Gefieder 

Locket hernieder! 

Selimorn iſt es im Beizen *) gegluͤckt, 

Daß er ein lachendes Taͤubchen beruͤckt. 

C 5 Luſtig 

) Beizen iſt ein Kunſtwort der Jaͤger, und heißt fo 

viel als mit abgerichleten Voͤgeln jagen. 
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Luſtig zum Walde mit Hunden und Jaͤgern! 

Jaget die Haſen aus ruhigen Laͤgern! 

Suchet mit Winden | 

Hirſche zu finden! 

Selimor, welchem das Jagen behagt, 

Hat ſich das ſchlankeſte Rehchen erjagt. 

Luſtig zum Waſſer mit Netzen und Reuſen! 

Karpfen, Forellen und Hechte zu ſpeiſen. 

Angelt Lampreten! 

Wein ſoll fie todten. *) 

Selimor angelt, mit gluͤcklicher Hand, 

Eine der ſchoͤnſten Sirenen ans Land. 

Luſtig zum Berge, die Trauben zu ſchneiden! 

Preſſet die roͤthliche Beere mit Freuden! 

Jauchzet und ſpringet! 

Huͤpfet und ſinget! 

Selimor koſtet heut ſuͤſſeren Wein, 

Saugt ihn vom Munde der Roſilis ein. 

) Lampreten, — Die erſt der kluge Koch in Mal⸗ 
vofer muß toͤdten. N 

Opitz. 

XXVII. 
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XXVII. 

Hylas will kein Weib haben. 
1650. 

S mir vom Frauennehmen! 

Es iſt lauter Ungemach, 

Geldausgeben, Wiegen, Graͤmen; 

Einmal Juch, und dreymal Ach. 

Iſt ſie jung, muß man ſie huͤten; 

Iſt ſie alt, herzt man den Tod; 

Iſt ſie reich, will ſie gebieten: 

Iſt ſie arm, wer ſchaffet Brodt? 

Daß mich nur kein Spötter frage, 

Ob ich ein Karthaͤuſer ſey, 

Weil ich mich des Weibs entſchlage. 

Buhlen, Buhlen ſtehet frey! 

Heute dieſe, jene morgen, 

Das iſt eine Luſt fuͤr mich; 

So darf ich fuͤr keine ſorgen, 

Jede ſorget ſelbſt fuͤr ſich. 

——— ——x——. 

XXVIII. 
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XXVIII. 

Wiederruf. 
1650. 

W. beſchimpft das Frauennehmen? 

Wer benennt es Ungemach? 

Wer ſich ſelber will beſchaͤmen, 

Setzt die Frau den Metzen nach. 

Iſt ſie jung, ſinds Liebesblicke; 

Iſt ſie alt, nimmt ſie der Tod: 

Iſt ſie reich, das iſt ein Gluͤcke; 

Iſt ſie arm, der Fleiß ſchafft Brot. 

Daß mich nur kein Spotter frage, 

Ob ich ſchon veraltert ſey, 

Weil ich mich der Welt entſchlage, 

Und der ſuͤſſen Buhlerey. 

Heute dieſe, jene morgen, 

Das iſt eine Laſt fuͤr mich. 
Liebe muß fuͤr andre ſorgen; 

Eigennutz ſorgt bloß fuͤr ſich. 

XXIX. 
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XXI 

Das Toͤchterchen. 

Ae mich heut Mama 

Haͤnschen kuͤſſen ſah, 

Strafte ſie mich ab; 

Doch ſie lachte ja 

Geſtern, als Papa 

Ihr ein Maͤulchen gab. 

Warum ſagt ſie mir: 

Maͤdchen, mach's wie wir, 

Die wir aͤlter ſind. 

Nun ich ſolches thu', 

Schmaͤhlt ſie noch dazu. 

Ach! ich armes Kind! 

Schweſtern, ſagt mir fein, 

Iſt mir, weil ich klein, 

Noch kein Kuß vergoͤnnt ? 

Seht, ich wachſe ſchon, 

Seit des Nachbarn Sobn 

Mich ſein Schaͤtzchen nennt. 
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N 

Das Soͤhnchen. 

ls mich heut Papa 

Waſſer trinken ſah, 

Sprach er: das iſt fein! 

Aber was er ſpricht, 

Thut er ſelber nicht: 

Denn er trinkt ja Wein. 

Schone dein Geſicht, 

Soͤhnchen! ſieh mir nicht 

Hin, wo Maͤdchen ſind! 

Doch, als er ſo ſprach, 

Sah er ſelbſt darnach, 

Und ward doch nicht blind. 

Gut! ich geh' es ein; 

Itzt bin ich noch klein, 

Und zu allem ſtill: 

Werd' ich groͤſer ſeyn, 

Trink' ich nichts, als Wein, 

Und ſeh', was ich will. 

— — — 

XXXI. 
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XXXI. 

Adeline. 

E, ſagen mir die Maͤnner alle, 

Ich hab' ein allerliebſt Geſicht. 

Doch, wenn ich Siegmarn nur gefalle, 

Bedarf ich ihres Lobes nicht. 

Mein Siegmar ſagt, die Zier der Jugend 

Sey, wie die Tulpe, farbenreich; 

Sie ſey geruchlos, ohne Tugend, 

Und nur durch ſie der Roſe gleich. 

Mein ſanftes Herz hat ihm gefallen, 

Mehr, als mein bluͤhendes Geſicht. 

Um jenes liebt er mich vor allen: 

Drum acht' ich auf die Schoͤnheit nicht. 

Auch kann mir kein Geſchmeide taugen, 

Weil Siegmarn kein Geſchmeide ruͤhrt. 

Die Unſchuld iſt in ſeinen Augen 

Der Schmuck, der mich am ſchoͤnſten ziert, 

Ach! 

u 
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Ach! dies iſt alles, was ich habe, 

Und alles, was ihm wohlgefiel. 

Dies bring' ich ihm zur Morgengabe, 

Und mein Geliebter nennt es viel. 

XXXII. 

Gebrauch der Jugend. 

1625. 

Ag: Schoͤnſte laß uns eilen! 

Wir haben Zeit! 

Bevor uns das Verweilen 

Zu ſpaͤt gereut. 

„ Der Schoͤnheit edle Gaben; 

ö | Fliehn Schritt vor Schritt, 

Und alles, was wir haben, 1 ö 

Dias fliehet mit. „ ö 
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— Der Wangen Zier verbleichet, 

Das Haar wird greis; 

ö Der Augen Feuer weichet, 

Die Bruſt wird Eis. 

Das Muͤndlein von Korallen 

Wird ungeſtalt; 

Die Haͤnd', als Schnee, verfallen; 

Und du wirſt alt. 

Drum laß uns itzt genießen 

Der Jugendfrucht, 

Eh als wir folgen muͤſſen, 

Der Jahre Flucht. 

Wo du dich ſelber liebeſt, 

So liebe mich. 

Komm, gieb mir! Was du giebeſt, 

Verlier' auch ich. 

Zweyter Theil. D XXXUL 
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XXXIII. 

Einladung ins Gruͤne. 

Ken ihr Frauen, auf den Plan, 

Der, euch zu gefallen, 

Sich mit Blumen angethan; 

Ringsumher vom Waldaltan 

Toͤnen Nachtigallen. 

Bunte Blumen wollen wir 

In den Schooß euch ſtreuen; 

Gleich Hirtinnen werdet ihr, 

Uns zur Luſt und euch zur Zier, 

Sie zuſammenreihen. 

Alles haben wir beſtellt, 

Was behagt den Sinnen; 

Koͤnnen, wann es euch gefaͤllt, 

Und ſich Paar und Paar geſellt, 

Einen Tanz beginnen. 



— — ———— 

- Bis es daͤmmert auf der Au, 

Sind wir bey einander, 

Und dann geht, im kuͤhlen Thau, 

Mit der liebevollen Frau 

Jeder Freund ſelbander. 

. 

Adelgunde. 
av 

Ich ſchlief, und traͤumt', es folge mir 

Mein Falſcher freundlich nach, 

Sah klar und hell ihn, glaube ſchier, 

Ich war im Ernſte wach. 8 

Er zog den Ring mir von der Hand, 

Und ach! zerbrach ihn mir. 

Ein waſſerhelles Perlenband 

Warf er mir hin dafür, 

D 2 Ich 
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Ich thaͤt es um, und ging hinaus, 

Zu ſchaun mein Myrtenſchoß, 

Das ich gepflanzt zu Kron und Strauß, 

Und Tag fuͤr Tag begoß. 

Da riß entzwey mein Perlenband, 

Und eh ich mirs verſah, 

Rollt alles hin in Staub und Sand; 

Kein Perlchen war mehr da. 

Noch ſucht' ich nach mit großem Fleiß, 

Noch ſucht' ich, als mirs ſchien, 

Es wandle mein geliebtes Reis 

Sich ſchnell in Rosmarin. 

Brich, armes Herz! zur Todtenkron' 

Erwuchs mir Rosmarin, 

Verweint ſind meine Perlen ſchon, 

Der Brautring iſt dahin. 

XXXV. 
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XXXV. 

Beliſe und Thyrſis. 
1696. 

4 ſtarb, und ſprach im Scheiden: 

Nun, Thyrſis, nun verlaß' ich dich; 

Ich ſtuͤrbe willig und mit Freuden, 

Liebt' Eine dich ſo ſehr, als ich. 

Ach! ſprach er mag dich das betruͤben? 

Beliſe! nur dein Tod iſt ſchwer; 

Kannſt du mich ſelbſt nicht laͤnger lieben, 

Bedarf ich keiner Liebe mehr. 

D 3 XXXVI. 
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XXXVI. 

Die Sittenrichter. 

I hört die ſtrengen Sittenlehren, 

Die, junge Schönen zu befehren, 

Theant vor keinen Zeugen ſpart: 

„Wißt, Kinder, wißt! ein Kuß iſt ſuͤndlich; 

„Wer fromm iſt, der iſt unempfindlich, 

„Wer kuͤßt, iſt von des Satans Art.“ 

Doch wann ihn eine Wand verſtecket, 

Dann zeigt er, wie man kuͤſſen muß, 

Und ſchreyt, wenn man die Liſt entdecket: 

Ey was? es war ein Friedenskuß! 

Wann wir uns volle Romer bringen, 

Und fchon mit ſchweren Zungen fingen, 

Kommt Alidor in vollem Lauf: 

„Du wirft dein Moͤrder, blinde Jugend!“ 

„Ach! opferſt du Gluͤck, Kraft und Tugend 

„Dem Kitzel des Geſchmackes auf?“ 

So zanft er, mitten in dem Zanken 

Sieht er das große Glas ſich nahn; 

Er laͤchelt, nimmts, und in Gedanken 

Stoͤßt er mit feinen Nachbarn an. 
a XXXVII. 



Sechstes Bud, * 55 

XXXVII. 

Der blöde Schäfer. 

Hi ſchlummert fie Ich Bloͤder zage. 

Was ſoll ich thun? Wenn ich es wage, 

So wird ſie zornig von mir fliehn; 

Und kann ich ſie nicht ſchlafend kuͤſſen, 

Werd' ich dieß Gluͤck wohl ewig miffen, 

O Liebe! mache mich doch kuͤhn! 

O Liebe! gieb, daß Dorimene 

Im Traume ſich nach Kuͤſſen ſehne, 

Und froh ſey, daß ſie zaͤrtlich iſt; 

Wenn ich ſie kuͤſſe, laß ſie lachen, 

Und dann vom Traume ſchnell erwachen, 

Und freundlich fragen, wer ſie kuͤßt. 

D 4 XXVII. 



XXXVIII. 

Die Ehre. 

D er Ehre ſtolzer Glanz, den alle Welt beneidet, 

Iſt mir nur laͤcherlich. 

Ich acht' es nicht, wenn auch kein Fuͤrſt mich um 

ſich leidet; 

Ihr, Freunde, leidet mich. 

Euch ſuch ich taͤglich auf, mit euch theil' ich 

mein Leben, 

Wir duͤrfen uns erfreun. 

Der Himmel, der uns liebt, hat uns nicht Gold 

gegeben, 

Er giebt uns aber Wein. 

Den falſchheitvollen Hof wird ſtets die Freu— 
de meiden, 

Die nur fuͤr uns gehoͤrt. 

Der Wein ſogar, der Wein, der Vater aller 
Freuden, 

Wird dort in Gift verkehrt. 

Aus Einfalt geb' ich nicht, dort angeſehn zu 
werden, 

Die goldne Freyheit hin. 

Der Erden Könige ſey'n Könige der Erden! 

Ich bleibe, was ich bin. 

XXXIX. 
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XXXIX. 

Die Kuͤſſe. 

Daz ich bey meiner Luſt das rechte Maß 
verfehle, 

Und meine Kuͤſſe niemals zaͤhle, 

Das ſtraft Philet, der ſchon zu alt zum Kuͤſſen iſt. 
Die alten, lehrt er mich, die pflegten auch zu 

kuͤſſen, 

Allein nicht aufzuhoͤren wiſſen, 

Allein ſo viel, wie du, zu kuͤſſen, 

Das Laſter war noch nicht bey ihnen eingeriſſen, 
Ich habe ſelbſt ſehr ſparſam nur gekuͤßt. 

So ſoll ich denn, wenn ich, Neaͤra, dich 
umfange, 

Und trunken, von der Luſt an deinem Halſe 

hange, 

Wenn mein entzuͤckter Geiſt, der gern ſich ſelbſt 
vergißt, 

Auf deinen Lippen ſtirbt, mich erſt mit Zwei⸗ 

ſeln plagen, 

Ob auch die Leute ſagen, 

Daß ich zu viel gekuͤßt? 

D 5 Neaͤra 
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Neaͤra hoͤrts, und lacht, und klopft mir ſanft 

die Wangen, 

Und giebt mir einen Kuß voll jugendlicher 

Glut, e 

Dergleichen Mars von Venus nicht empfangen, 

Wenn er in ihrem Arm von Siegen ausgeruht: 

„Vor weſſen Urtheil denn, ſagt ſie, ſcheut 

Thyrſis ſich? 

„In dieſer Sache wider dich 

„Iſt ja kein Richter, als nur ich.“ 

— 2 
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XL. 

Die ſchwere und die leichte Kunſt. 

3 ſehn in Glaͤſern blinken, 

Ohne ſie rein auszutrinken, 

Und babey ſich gluͤcklich duͤnken, 

Das iſt ſchwerer, als man meint; 

Finſtre Weiſen ſchnell bekehren, 

Und die Weisheit, die ſie ehren, 

In dem Glaſe finden lehren, 

Das iſt leichter, als es ſcheint. 

Sehn, daß andre zaͤrtlich kuͤſſen, 

Und dieß Gluͤck noch ſelber miſſen, 

Ja, ſich noch zu troͤſten wiſſen, 

Das iſt ſchwerer, als man meint; 

Sproͤde Maͤdchen bald bewegen, 

Ihren Kubach *) wegzulegen, 

Und der Liebe nur zu pflegen, 

Das iſt leichter, als es ſcheint. 

*) Ein Gebetbuch, von deſſen Verfaſſer ein jedes 

Buch, welches Recepte zum Beten für alle Zu: 

faͤlle vorſchreibt, ein Kubach genannt wird. 

XLI. 
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Die Mutter und die Tochter. 

Die Tochter. 

O Mutter! brich die armen Roſen nicht; 

Sie ſterben bald, wenn man ſie einmal bricht. 

Wie [chin iſt es, am Stocke fie zu ſehen! 

Du brichſt ſie doch? nein! Mutter, laß ſie ſtehen. 

Die Mutter. 

Befuͤrchte nicht, daß ich zu grauſam bin; 

Wie lange waͤhrts? ſo ſind ſie doch dahin. 

Was treibt dich ſo, fuͤr ſie bey mir zu ſprechen? 

Eh fie verbluͤhn, muß man fie lieber brechen, 

Die Tochter. 

Das glaubt’ ich fonft dem loſen Damon nicht; 

Der denkt auch ſo, der kuͤſſet mich, und ſpricht: 

— Mein Kind, dein Lenz wird bald verbluͤhen muͤſſen; 

Eh er verbluͤht, fo laß uns ihn verkuͤſſen. 

Ich armes Kind! aus Einfalt floh ich ihn; 

Wenn er itzt koͤmmt, ſo darf ich doch nicht 

fliehn? 

XLII. 
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XVIII. 

Lethe. 

ein Freund, du kannſt mir glauben, 

Man trinkt den Saft der Trauben 

Noch in der Unterwelt. 

Mein Freund, du kannſt mir glauben, 

Man trinkt den Saft der Trauben, 

— Auch wenn uns Charon ſchon den ſchatten zugeſelt. — 

— Wenn Pluto uͤber uns regieret, a 

Weißt du, was man an ſeinem Hofe macht? 

Man trinkt dort Tag und Nacht. 

Der Fluß, von welchem man ſo viele Reden fuͤhret, 

Der Lethe, (glaub' es, Freund! ein alter Dich— 

ter ſprichts,) 

Iſt weiter nichts, 

Als ſolch ein Wein, wie hier in dieſem Glaſe blinket, 
Wodurch man Sorg' und Gram vertrinket. 

ai — 

XIII. 
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XLII. 

Die Schaͤtze. 

Fair will ich nicht erwerben ; 

Denn es lachten jüngft die Erben, 

Als ſich, nach der Thoren Art, 

Harpax krank und todt geſpart. 

Juͤngling, ruft Philemon, ſpare, 

Sammle Geld, doch nicht zur Bahre, 

Sammle nur dich zu erfreun; 

Denn fuͤr Geld bekoͤmmſt du Wein. 

Gut! ich will mir Geld erwerben; 

Doch gewiß nicht fuͤr die Erben. 

Ja, ich ſammle, mich zu freun; 

Denn fuͤr Geld bekomm' ich Wein. 

XLIV. 
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XLIV. 

Schwur eines Liebhabers. 
S 

Jh ſah die junge Sylvia, 

Die jeder mit Entzuͤcken ſah: 

Und aus der Ehrſucht eitlem Triebe 

Verſchwur mein kuͤhner Mund die Liebe. 

Doch, da mein kuͤhner Mund noch ſchwur, 

Enmpfand mein Herz ſchon die Natur. 

Da, Liebe, haſt du mich gelehret, 

Der liebe ſchon, der dich verſchwoͤret. 

ä ——— .. ²˙ Ü 



XLV. 

Lyde an Amorn. 

SM Cytherens, kleiner Weltbezwinger, 

Welch ein Schmerz durchtobte deinen Finger 

Von dem Stich der Honigtraͤgerinn! 

Fuͤhl' ihn noch, ſo ſtark, wie Schlangenbiſſe, 

Und dann denke, was ich leiden muͤſſe, 

Da ich wund von deinen Pfeilen bin.“) 

Jener Schaͤfer mit den feuervollen 

Blauen Augen, die mich toͤdten wollen, 

Und mit einem Munde roſenweich, 

Ach! der Stolze flieht vor meinen Kuͤſſen! 

Ach! der Undankbare flieht, Nareiffen **) 

Und dem flatterhaften Zephyr gleich! 

Ihn, 

) Anakreon, Ode 40. Lyriſche Bluhmenleſe 
IV. 25 

**) Narciß floh vor den Umarmungen der Nym⸗ 
phe Echo. 
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Ihn, der ſtets geliebt nie wiederliebet, 

Ihn, dem ewig Eis die Bruſt umgiebet 

Raͤcher Amor! ihn entflamme du, 

Ihm gieb einen Theil von meinen Schmerzen; 

Und dann eil' er mit zerſchmolznem Herzen 

Reuefuͤhlend meinen Armen zu. 

IVI. 

Sie Ae 

I. meiner Zeit 

Beſtand noch Recht und Billigkeit: 

Da wurden auch aus Kindern Leute, 

Da wurden auch aus Jungfern Braͤute! 

Es ward kein Liebling zum Verraͤther, 

Und unſre Jungfern freyten ſpaͤter; 

Sie reizten nicht der Muͤtter Neid. 

O gute Zeit! 

Iweyter Theil, Zn 
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Zu meiner Zeit 

Befliß man ſich der Heimlichkeit; 

Genoß der Juͤngling ein Vergnuͤgen, 

So war er dankbar und verſchwiegen; 

Und itzt entdeckt ers ungeſcheut. 

Der Vorwitz alles Ding zu wiſſen, 

Der Liebesgeiſt, die Sucht zum Kuͤſſen 

Faͤhrt leider! ſchon ins Fluͤgelkleid. 

O ſchlimme Zeit! 

Zu meiner Zeit 

Ward Pflicht und Ordnung nicht entweiht: 

Der Mann ward, ſo wie ſichs gebuͤhret, 

Von einer lieben Frau regieret, 

Trotz ſeiner ſtolzen Maͤunlichkeit; 

Die Fromme herrſchte nur gelinder; 

Uns blieb der Hut, und ihm die Kinder; 

Das war die Mode weit und breit. 

O gute Zeit! 

Zu 
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Zu meiner Zeit 

War noch in Ehen Einigkeit; 

Itzt darf der Mann uns faſt gebieten, 

Uns wiederſprechen, und uns huͤten, 

Wo man er Freunden ſich erfreut. 

Mit dieſer Neuerung im Lande, 

Mit dieſem Fluch im Eheſtande 

Hat ein Komet uns laͤngſt bedraͤut. 

O ſchlimme Zeit! 

E XLVII. 
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XLVII. 

Die Toͤchter der Eva. 
Aus dem Hebraͤiſchen. 

G. ſchuf der Weiber erſte 

Nicht aus des Mannes Scheitel, 

Daß fie nicht eitel wuͤrde; 

Nicht aus des Mannes Augen, 

Daß ſie nicht luͤſtern wuͤrde; 

Nicht aus des Mannes Zunge, 

Daß fie nicht ſchwatzhaft wuͤrde; 

Nicht aus des Mannes Ohren, 

Sie horchte fonft nach allem; 

Nicht aus des Mannes Haͤnden, 

Sie griffe ſonſt nach allem; 

Nicht aus des Mannes Fuͤßen, 

Sie liefe ſonſt nach allem. 

Er ſchuf ſie aus der Rippe, 

Der unbeſcholtnen Rippe: 

Doch haben ihre Toͤchter 

Von jedes Gliedes Fehler 

Ein kleines Theil bekommen, 

XLVII. 
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XLVIII. 

Lykander. 

Oykandern wird in feinen ſchͤͤnſten Tagen, 

Zur Eh' ein Maͤdchen angetragen, 

Jung, munter, ſchoͤn, des Fruͤhlings Ebenbild: 

Mein Juͤngling aber iſt zur Ehe noch zu wild. 

Lykandern wird in feinen Sommertagen 

Ein muͤndig Maͤdchen vorgeſchlagen, 

Minerven gleich an Klugheit und Geſtalt: 

Er aber will ſie nicht ſo klug, und nicht ſo alt. 

Lykandern wird in ſeines Herbſtes Tagen 

Die reichſte Wittwe vorgeſchlagen, 

Von Ceres Wuchs und blondem Angeſicht: 

Er aber waͤhlt, was einſt ein andrer waͤhlte, nicht. 

Lykauder kömmt zu- feinen Wintertagen, 

Und ungepruͤft, unangetragen, 

Ihm ſelbſt zur Laſt, der jungen Welt zum Hohn, 

Nimmt er ein duͤrres Weib, den Winter in Perſon. 

E 3 XIX. 
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XLIX. 

Die Sicherheit in der Flucht. 

ein Thyrſis! duͤrft' ich dir doch ſagen, 

Warum ich dich ſo ſchuͤchtern flieh': 

Du wuͤrdeſt nicht voll Wehmuth klagen, 

Ich waͤre hart, und fuͤhlte nie. 

Ich, Thyrſis! grauſam gegen mich, 

Flieh' ich, aus Liebe flieh' ich dich! 

Oft ſitz' ich in verſchwiegnen Buͤſchen, 

Und ſeufze: Thyrſis, waͤrſt du da! 

Es rauſcht ein Weſtwind in den Buͤſchen: 

Ich flieh', und glaube, du biſt da. 

Aus Haß nicht, grauſam gegen mich, 

Flieh' ich, aus Liebe flieh' ich dich! 

Ja, Thyrſis, willſt du nichts begehren, 

Als dieß mein zaͤrtlich Herz allein, 

So will ich, ſchoͤner Juͤngling, fchwören ; 

Mein zaͤrtlich Herz bleibt ewig dein. 

Doch, Himmel! wenn du mehr wirſt flehn, 

Was werd' ich dir nicht zugeſtehn! 



1 
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L. 

Grablied 

der Juͤnglinge und Maͤdchen auf einen 

jungen Helden. 

Juͤngling. 

Heer fiel der Juͤngling, unſer Freund, 

Hier ſank der Held dahin! 

Noch ſchlug er ſterbend ſeinen Feind, 

Fiel ſiegreich auf ihn hin. 

Maͤdchen. 

Der Maͤdchen ſtiller Wunſch war Er, 

Der jungen Maͤnner Neid; 

Der Kriegesgott, mit Helm und Speer, 

Apoll, im Friedenskleid. 

Chor der Juͤnglinge und Maͤdchen. 

Auf! ſtattet der Zaͤrtlichkeit Pflichten ihm ab: 

Umpflanzet mit duͤſtern Zypreſſen ſein Grab, 

Erhebt ihn in Liedern, und baut ihm Altaͤre, 

Und weint ihm der Liebe geheiligte Zaͤhre. 

E 4 Juͤng⸗ 
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Juͤngling. 

Voll Schweiß und Blut riß ſeine Hand 

Viel' an ihr Lebensziel. 

Für König und für Vaterland 

Verblutet' er, und fiel. 

Madchen. 

Voll Muth trug ihn ſein ſtolzes Roß, 

Voll von des Juͤnglings Muth. 

Fuͤr uns, fuͤr unſre Muͤtter floß 

So fruͤh ſein edles Blut. 

Chor der Juͤnglinge und Mädchen, 

Des Juͤnglings Verdienſten und Thaten getreu, 

Erbaut ihm Trophaͤen, und ſingt ihm dabey; 

Und nennet ihn unter den Helden den groͤßten, 

Und unter den Freunden der Menſchen den beftem 

Juͤngling. 

Nicht Wall noch Mauer ſchreckt' ihn ab; 

Kuͤhn ſchwang er ſich hinan. 

Zu tapfer, fand er bald ſein Grab 

Auf feiner Ehrendahn. 

Mid: 
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Maͤdchen. 

Noch todt fchön, wie der Maja Sohn,“), 

Lag er, mit Blut benetzt. 

Ein ew' ger Nachruhm bleibt fein Lohn; 

Man ſing' ihn ſpaͤt, wie jetzt! 

Chor der Juͤnglinge und Maͤdchen. 

Pfluͤckt Roſen und Veilchen, ſein Grab zu beſtreun! 

Umpflanzt es mit Myrten! begießt es mit Wein! 

Umhaͤnget die Urne mit bluͤhenden Kraͤnzen! 

Sein Name wird bey den Unferblichen glänzen, 

6) Merkur, der Erfinder der Leyer und der Kampf 

ſpiele. 

E 5 LI. 
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LI. 

Die Freundſchaft. 

O Freundſchaft! dir zur Ehre 

Erſchallen unſre Chöre, 

Und Phyllis ſtimmt mit ein. 

Doch, ſollte das Entzuͤcken 

5 In Phyllis Ton und Blicken 

Nicht mehr, als Freundſchaft ſeyn? 



Sechstes Buch 75 

LH. 

Die Nonne. 

Zu Wachen Dank ſoll ich dir ſagen, — 

— Nachtigall! daß du verweilſt, 

Und die wiederhohlten Klagen 

Einer armen Nonne theilſt? 

Menſchen, die mich ſchlau betrogen, 

Fuͤhlen kein Erbarmen mehr. 

Augen, die mir Liebe logen, 

Sind von Mitleidsthraͤnen leer. 

* 

Guter Mond! auch dich erfuͤllet 

Tiefe Schwermuth, ſo wie mich; 

— Meinem Antlitz gleich, verhuͤllet 

— Deines in den Schleyer ſich; 

Dieeine bleichen Wangen ſcheinen 

| Gleichfalls durch den Gram entſtellt, 

Gleichfalls rollen von den deinen 

Thraͤnen auf dieß Bluhmenfeld. 

Roſen! 
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Roſen! ihr ſchloßt ungeſehen 

Unter meiner Zell' euch auf, 

Und nun ſterbt ihr; Winde wehen 

Euren letzten Hauch herauf. 

Unbeklagt, wie ihr, verfaͤrbet 

Sich mein bluͤhendes Geſicht. 

Liebſte Roſen, warum ſterbet 

Ihr auf meinem Grabe nicht! 

Lil. 
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LIII. 

Bacchus Vorzug. 

Feet von nun an verlaß' ich dein Reich; 

Sieh, Becher und Flaſchen find ſtaͤrkere Bande, 

Du kannſt nur zwey Herzen verknuͤpfen, o Schande! 

Und Bachus vereinigt wohl dreyſig zugleich. 
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LIV. 

Das Lächeln der Myrtis. 

©. hat, ſo gut als jemand, einen Buſen 

Von reinerm Schnee, als Zess je fallen ließ; 

Ihr Antlitz iſt der Reize Paradies, 

Und wenn ſie ſpricht, ſo ſpricht ſie wie die Muſen; 

Die Muſe ſpricht nicht ſelten minder ſuͤß. 

Doch eins iſt mehr, als je die Zunge pries: 

Ihr Laͤcheln, was man unausſprechlich findet; 

Ein Laͤcheln, was den Raſen, der ſie trägt, 

Den Blumenſteig, worauf fie geht, entzuͤndet, 

Und Leidenſchaft wohin ſie blickt, erregt. 

Mein Herz, das ſonſt nichts weiblichs uͤberwindet, 

Empfindet es, dieß Laͤcheln, ſeufzet, girrt. 

Ich glaube gar, wann in Zypreſſenhecken 

Um meine Gruft ihr ſchoͤner Fuß eiuſt irrt, 

Mich koͤnne dann dieß Laͤcheln auferwecken, 

Womit ſie mich doch lieber — toͤdten wird. 

LV. 
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LV. 

Der Gleichmuͤthige. 

u 44 folge dem Schickſal, und bleibe zufrieden, — 

—Iſt gleich mir bald Kummer, bald Freude beſchieden. — 

Dem Feld iſt bald Regen, bald Sonneuſchein gut; — 

—Dieß ſag' ich mir täglich, und mache mir Muth. —— 

Wenn Thoren mit feigen vergeblichen Zaͤhren 

Den Himmel erzuͤrnen, ihr Elend vermehren, 

So traͤgt es der Weiſe geduldig, und ſpricht: 

Dieß Leben iſt Prüfung; drum kuͤmmr' ich mich —. 

nicht. 

Nie haß' ich die Menſchen; ich weiß, wir 

ſind Bruͤder. 

Ich liebe die Edeln, die fromm find und bieder; 

- Den Thoren beklag' ich, verhoͤhnt er mich gleich 

Und willig vergeb' ich, ihr Voͤſen, auch euch. 

Doch ſollt' ich im Vorſaal der Groſen mich —— 

ſchmiegen? 

Mit Worten der knechtiſchen Hoͤflinge luͤgen? 

Frey denken iſt edel, wahr ſprechen iſt Pflicht: 

Drum ſprech' ich die Wahrheit, und kuͤmmre mich 

nicht. 
— 

Laßt 
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Laßt Segel und Raͤder von Suͤden und Weſten 

Herbeyfliehn, den luͤſternen Reichen zu maͤſten! 

Bedarf ich zur Freude ſein koͤſtliches Mahl? 

Die Kerzen? das Silber ? den marmornen Saal? 

Des Vaterlands Fruͤchte, des Vaterlands Traube, 

7 Zur Seite des Freundes, in ſchattiger Laube 

ö Erquicken mich beſſer; und was mir gebricht, 

Das kann ich entbehren: drum kuͤmmr' ich mich nicht. 

Daß unter den haͤufigen Laſten der Erde 

Der Mann nicht ermuͤde, kein Menſchenfeind werde, 

Drum, liebliche Maͤdchen, bekamt ihr ein Herz, 

Geſchaffen zur Freude, zur Schalkheit, zum Scherz. 

| Gern will ich mit euch in vertraulichen Taͤnzen 

—— Den Truͤbſinn vertaͤndeln, mit Roſen mich Franzen: 

Doch, liebt ihr nur Schmeichler, und achtet mich 

i nicht, 

So ſchleich' ich von dannen, und kuͤmmre mich nicht. 

—— 

LV * 
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LVI. | 

Wunſch einer Schaͤferinn. 

Heer iſt das Thal, wo zwiſchen klaren Quellen 

Die ſchlanken Erlen ſtehn, 

Hier traf mich Damaren, 

Und ſprach: „Erlaubſt du mir, mich wieder 

einzuſtellen, 

„So ſollſt du mich vor Liebe ſterben ſehn.“ 

Ach, Liebe! koſtet es auch unſer beider Leben, 

So laß, o! laß ihn doch ſich wieder herbegeben! 

Zweyter Theil, F LVII. 
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LVI. 

An Eudoſten. 

Edo dein Leben gleiche 

Dem Bach, der immer heiter fließt, 

Und ſich durch Bluhmen und Geſtraͤuche 

Sauft in den fernen See ergießt. 

Bald fallen Bluͤthen auf ihn nieder; 

Bald rieſelt er auf Kieſeln hin; 

Bald wirbeln uͤber ihm die Lieder 

Der holden Fruͤhlingsſaͤngerinn. 

| Hier kuͤhlt der Schatten ihn, dort blinket 

4 Er von der Sonne; wenn ihn Klee, 

ö ö | Wenn hier Vergißmeinnicht ihn trinket, 

Genießt ihn dort ein frommes Reh. 

So halte, nie getruͤbt durch Leiden, 

Dein edles Leben ſeinen Lauf! 

Spaͤt nehm' es dann ein Meer von Freuden 

* In himmliſchen Gefilden auf! 

LVIII. 
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LVIII. l 

Die Wuͤnſche. 
Die zwanzigſte Ode Anaktreons. 

Zum Stein ward Tantals Tochter 

Auf Phrygiens Gebirgen; *) 

Zur Schwalbe ward die Tochter 

Des Attiſchen Pandions.“ “) 

Ich möcht ein Spiegel werden, 

Daß du mich ſtets beſchauteſt; 

ö 2 Ich 

) Niobe, Tochter des Tantalus und Gemahlinv des 
berühmten Saitenſpielers Amphions, war auf ihre 

vielen und ſchoͤnen Kinder fo ſtolz, daß fie Latonen 

verachtete. Laſonens Kinder raͤchten die Beſchimpfung 

ihrer Mutter, indem Apollo die ſieben Soͤhne und 

Diana die ſieben Toͤchter derſelben mit Pfeilen erlegte. 

Niobe ward hierüber vor Gram zu einem Stein. Ein 

Fels in Phryglen, der von fern die Geſtalt einer wei⸗ 

nenden Frau hatte, ward für die verwandelte Niobe 

ausgegeben. ö 

, Dieſe Tochter Pandions, des Königs zu Athen, hieß 
Progne. Sie war mit dem Tereus vermaͤhlet, und bes 

beſudelte ſich mit dem Blute ihres eigenen Sohnes Itys, 

die Schandthat zu raͤchen, die ihr Gemahl an ihrer Schwe⸗ 

ſter Philomela verübt hatte. Die Götter verwandelten fie 

hierauf in eine Schwalbe und die Philomela in eine Nach? 
ſigall⸗ 
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Ich mochte dein Gewand ſeyn, 

Daß du mich immer truͤgeſt; 

Zum Waſſer moͤcht' ich werden, 

Daß ich dich baden duͤrfte; 

Zum Balſam, holde Nymphe, 

Daß ich dich ſalben duͤrfte; 

Zum Flohre deines Buſens, 

Zur Perle deines Halſes; 

Zum Bande deiner Sohle, \ 

Daß ich den Fuß dir kuͤßte! 
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LIX. | 

Die Niederlage. 
Die ſechzehnte Ode Anakreons. 

N, ſingeſt Thebens alte Kriege, 

Der ſingt die Schlachten der Trojaner; 

Ich ſinge meine Niederlage. 

Kein Reiter hat mich uͤberwaͤltigt, | 

Kein Fußvolk, keine Kriegesflotte; 

Ein andres Heer hat mich bezwungen, 

Ein Heer, das mit den Augen ſchießet. 
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LX. 

Amor bey den Muſe 

Die drerßigſte Ode Anakreons. 

D ie Muſen banden Amorn 

Mit ihren Blumenkraͤnzen, 

Und gaben ihm die Schoͤnheit 

Zur Waͤchterinn. Cythere 

Bringt Loͤſegeld, und ſuchet 

Ihn wieder frey zu machen. 

Sie mach' ihn frey! er geht nicht; 

Der gute Dienſt gefaͤllt ihm. 

Enve des ſechsten Buchs 

n. 

Sieben⸗ 
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I. 

An die Leyer. 

Die frohe Leyer, 

Tone, Luft und Wein! 

Toͤne ſanfte Leyer, 

Toͤne Liebe drein! 

Wilde Krieger ſingen, 

Haß und Rach' und Blut 

In die Laute ſingen, 

Iſt nicht Luſt, iſt Wut. 

F 5 Zwar 
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Zwar der Heldenſaͤnger 

Sammelt Lorbeern ein; 

Ihn verehrt man laͤnger: 

Lebt er laͤnger? nein! 

Er entſagt dem Leben, 

Wird der Milzſucht Raub, 

Um erſt dann zu leben, 

Wann er Aſch' und Staub. 

Lobt fein göttlich Feuer, 

Zeit und Afterzeit! 

Und an meiner Leyer 

Lobt die Froͤhlichkeit. 

II. 
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II. 

Der Fruͤhling. 

N eure Häupter auf, ihr Brüder! 

Es koͤmmt der junge Frühling wieder, 

Und ift mit Roſen ſchoͤn bekraͤnzt. 

Dort ſeh' ich ihn die Flur durchziehen, 

Dort, wo der Baͤume Wipfel bluͤhen, 

Wo alles voller Veilchen glaͤnzt. 

Verlaßt der Staͤdte laut Getuͤmmel! 

Dort labet uns ein heitrer Himmel, 

Wo alles voller Veilchen glaͤnzt. 

Der holde Freund der Zaͤrtlichkeiten, 

Cytherens Sohn, wird uns begleiten, 

Und iſt mit Roſen ſchoͤn bekraͤnzt. 

91 

III. 
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III. 

An den Mundſchenken. 
Die neun und fünfzigſte Ode Anakreons. 

Al ! Knabe, reiche mir den Becher, 

Den weiten Becher! ich will trinken; 

Mit langen Zuͤgen will ich trinken. — 

Doch, Bacchus Uebermuth zu daͤmpfen, 

Vermaͤhl' ihm erſt zwo Waſſernymphen! 

IV. 
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IV. . 

Einladung zum Tanze. 
S 

Tr Nymphen, ihr Hirten 

Der Liebe getreu, 5 

Hier kraͤnzt euch mit Myrten, 

Und feyret den May! 

Hier unter den Reben, 

Die Bacchus gepflanzt 

Euch Schatten zu geben, 

Hier paart euch, und tanzt! 

Euch gruͤnet die Weide, 

Euch bluͤhet der Hain, 

Euch ladet zur Freude 

Die Nachtigall ein. 

Dem Haſſer der Tugend 

Nag' Unmuth die Bruſt; 

Der Unſchuld und Jugend 

Gebuͤhret nur Luft, 
— 

93 
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Ja, Tugend und Freude 

Sind ewig verwandt; 

Es knuͤpfet ſie beide 

Ein ſchweſterlich Band. 

Ein reines Gewiſſen, 

Ein ehrliches Herz 

Macht munter zu Kuͤſſen, 

Zu Tanzen, zum Scherz. 

Ihr Hirten, ihr Nymphen, 

Es gab euch ein Gott 

Die Gabe zu ſchimpfen, 

Und Mienen zum Spott; 

Des Tanzes Veraͤchter 

Entweihen den Ort: 

Erhebt ein Gelaͤchter, 

Und lachet ſie fort! 

V. 
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V. 

Die NS e. 

An Phyllis. 

San du jene Roſe blühen , 

Phyllis, ſo erkenne dich; 

Siehſt du Bienen zu ihr fliehen, 

Phyllis, ſo gedenk' an mich. 

Suͤßes Maͤdchen, meine Triebe 

Sind die Triebe der Natur. 

Sey nicht furchtſam! meine Liebe 

Raubt dir nichts, und naͤhrt ſich nur. 

VI. 
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Der 

Lied eines Deutſchen Knaben. 

M. Arm wird ſtark und gros mein Muth; 

Gieb, Vater, mir ein Schwert! 

PVerachte nicht mein junges Blut; 

Ich bin der Väter werth. 

Wie haß' ich ihn! er macht mich weich, 

Der lange Knabenſtand. 

Gern ſtuͤrb' ich, deinem Vater gleich, 

Den Tod fuͤrs Vaterland. 

Schon in der Kindheit war mein Spiel 

Gewehr und Pferd und Krieg: 

Itzt traͤumt mir ſtets von Schlachtgewuͤhl, 

Von Wunden und von Sieg. 

Mein eignes Feldgeſchrey weckt oft 

Mich aus der Tuͤrkenſchlacht, 

Und an die Wand ein Fauſtſchlag oft, 

Dem Baſſa zugedacht. 

Als 
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Als neulich unſrer Krieger Schaar 

Durch unſer Dörfchen zog, 

Und wie ein Vogel der Huſar 

Das Haus voruͤber flog: 

Da gaffte ſtarr und freute ſich 

Der Knaben lauter Schwarm; 

Ich aber ging, und ſchaͤmte mich, 

Und pruͤfte meinen Arm. 

Mein Arm wird ſtark, und groß mein Muth; 

Gieb, Vater, mir ein Schwert! 

Verachte nicht mein junges Blut; 

Ich bin der Vaͤter werth. 

zweyter Theil. 8 VII. 
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VII. 

Der fruͤhzeitige Trinker. 

Ale noch die muͤtterliche Bruſt 

Mein zartes Leben naͤhrte, 

Und ich, aus Einfalt, groͤßre Luſt 

Nicht kannte, nicht begehrte, 

Gab Bachus einſt, noch unerkannt, 

(O! nun kenn' ich ihn beſſer,) 

Ein Flaͤſchchen Wein mir in die Hand. 

(Itzt bringt er ſie mir gröͤſer.) 

Kind, ſprach er laͤchelnd, folge mir, 

Ich ſorge fuͤr dein Leben, 

Verlaß die Milch, ich will dir hier 

Dafuͤr was beſſers geben. 

Nichts ſchmeckt ſo ſuͤß, als dieſer Saft: 

Sieh! kann die Milch ſo blinken? 

In ihm wirſt du Verſtand und Kraft, 

Und langes Leben trinken. 

Er 
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Er kann dich mehr, als klug und alt, 

Er kann dich froͤhlich machen; 

Anſtatt zu weinen, wirſt du bald 

Nur huͤpfen und nur lachen. 

Nur er reizt immer den Papa 

Mit der Mama zu ſcherzen; 

Nur er reizt manchmal die Mama 

Auch den Papa zu herzen. 

Zur zaͤrtlichſten Vertraulichkeit 

Fuͤhrt er ſie oft durchs Zanken; 

Und dieſer frohen Trunkenheit 

Haſt du dich ſelbſt zu danken. 

Und wirſt du kaͤnftig meinen Wein 

Zu trinken dich befleiſſen, 

So wirft du bald ſo gluͤcklich ſeyn, 

Selbſt ein Papa zu heißen. 

99 

Kaum 
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Kaum hatt' ich voll Verwunderung 

Vom Bachus dieß gehoͤret, 

So hatt' ich auch auf Einen Trunk 

Mein Flaͤſchchen ausgeleeret. 

Gut! ſchrie er, gut! du haſt ja ſchon 

Ganz ungemeine Gaben. 

Ich ſeh', du braucheſt viel, mein Sohn: 

Getroſt! du ſollſt viel haben. 

Du, kleiner Trunkenbold, kömmſt zwar 

fir ziemlich hoch zu ſtehen: 

Allein das iſt auch wieder wahr, 

Ich werde Früchte ſehen. 

Ein Staatsmann, Held, Kapitaliſt 

Wirſt du nun wohl nie werden: 

Recht ſchoͤn! ein Menſch der gar nichts iſt, 

Der weiß nichts von Beſchwerden. 
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Du wirſt mir manchen Unterthan 

Einſt durch dein Beyſpiel bringen, 

Und die nicht dieß bezwingen kann, 

Die wird dein Lied bezwingen. 

O! wie viel Gutes laͤßt von dir 

Mich ſchon dein Anfang hoffen! 

Das prophezeyte Bacchus mir, 

Und das iſt eingetroffen. 

Ich ließ nicht mehr der Mutter Bruſt 

Mein ſtaͤrkres Leben naͤhren; 

Schon lernt' ich kluͤger groͤßre Luſt 

Erkennen und begehren: 

Ich lallt' und taumelte vom Wein, 

Und wann er mich beſiegte, | 

So ſchlief ich bald und ruhig ein, 

Wenn mich auch niemand wiegte. 
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Ich lernte willig und geſchwind 

Im Wein die Wahrheit kennen. 

Man pflegte mich das kluge Kind, 

Und das mit Recht, zu nennen. 

Durch Lieder wußt' ich ſeine Kraft 

Schon andern anzupreiſen. 

Ich trank mit Kindern Bruͤderſchaft, 

Und manchmal auch mit Greiſen. 

Seht, ſo hat Bachus mich fuͤr ſich 

Recht vaͤterlich erzogen. 

Ich brauchte viel: er hat auch mich 

Nie um ein Glas betrogen. 

So alt iſt meine Trunkenheit. 

Sie wird noch laͤnger waͤhren; 

Und dieſer Wein ſteht ſchon bereit, 

Bis morgen ſie zu naͤhren. 

VIII. 
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VIII. 

Die ef. 

e ſpricht von Fracht und Winden, 

Und zeigt mir laͤchelnd den Gewinn: 

Bereit mit meinen Gegengruͤnden, 

Zeig' ich ihm Wein und Schaͤferinn. 

Er ſchreyt: Sein Haus muß man verſorgen! 

Macht Liebe ſatt? Was ſucht die Welt? 

Drum werd' ein Kaufmann, ſammle Geld. 

Ja, morgen! 

Nein, ſpricht Arnolphus, der Magiſter, 

Nein, ich weiß beſſer, was ſich ziemt: 

Vorreden ſind es, und Regiſter, 

Die machen ihren Mann beruͤhmt. 

Ich ſeh', dir iſt der Ruhm verborgen,, 

Den die Gelehrſamkeit gewaͤhrt: 

Schreib Noten, und du biſt gelehrt. 

Ja, morgen! 

G 4 Drauf 
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Drauf ſchreyt, von Zankſucht angetrieben, 

Vagellius, der nichts verſteht: 

Wann wirſt du dich in Akten uͤben, 

Du Zeitverderber, du Poet? 

Wo kannſt du was auf Verſe borgen? 

So nuͤtze doch einmal dem Staat, 

Und ſey, wie ich, ein Advokat. 

Ja, morgen! 

Pankratius ſieht mich beym Weine, 

Und ſpricht gelehrt: Der Wein nuͤtzt nie, 

Koagulirt, und fuͤhrt zum Steine, 

Schwaͤcht, und erweckt die Agrypnie. ) 

Du mußt fuͤr die Geſundheit ſorgen; 

Das Waſſer iſt ihm vorzuziehn: 

Ach! das iſt eine Medicin! 

Ja, morgen! 

e Schlafloſigkeit. 



: 2 

Siebentes Buch. 105 

IX. 

Die boshafte Antwort. 

Thyrſis und Sylvia. 

Thyrſis. 

er Fruͤhling iſt ſchon wieder da: 

Und du liebſt noch nicht, Sylvia, 

Nun alle Weſen Lieb' empfinden? 

Du glaubft, du ſeyſt zu jung? nein, nein! 

Hirtinnen, die zur Lieb' entzuͤnden, 

Sind nicht zu jung, geliebt zu ſeyn. 

Sylvia. 

Das glaubt' ich auch, und folgte dir; 

Wie oft riethſt du die Liebe mir! 

Wie ſchoͤn hab' ich den Rath gefunden! 

Ja, Thyrſis, dich zwar werb' ich fliehn, 

Doch heute noch werd' ich verbunden: 

Mich liebt Amynt, und ich lieb' ihn. 

G 5 X 
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. 

Die Betrübniß. 

Der Dichter und ſein Freund. 

Der Freund. 

Fand welches Ungluͤck, welche Reue 

Macht dir ſo bittern Schmerz? 

Der Dichter. 

Ach! Freund, ſie flieht, die Ungetreue! 

Und ſie beſaß mein Herz. 

Der Freund. 

Um eine Falſche dich betruͤben? 

Du biſt ja klug genug. 

Der Dichter. 

Ach! wuͤrde man wohl lieben, 

Ließ' uns die Liebe klug? 

XI. 
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XI. 

Die Nachbarſchaft. 

Der Nachbar, der Mann und die Frau. 

Der Nachbar. 

E, iſt doch meine Nachbarinn 

Ein aufgeraͤumtes Weib; 

Ich habe, wenn ich bey ihr bin, 

Recht guten Zeitvertreib: 

Das aber, was mir nicht gefaͤllt, 

Iſt, daß der Mann ſtets Wache haͤlt. 

Jedoch ich habe Wein. 

Ja, Wein, du Freund der Liebe du, 

Dich trink' ich bruͤderlich ihm zu, 

Und trinkend ſchlaͤft er ein. 

Der Mann. 

Mein Nachbar ſchickt ohn' Unterlaß 

Mir ſeinen guten Wein: 

O Nachbar! warum thuſt du das? 

O Nachbar! du biſt fein. 

Doch 
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Doch ich bin feiner noch, als du: 

Von deinem Wein trink ich dir zu, 

Und habe guten Muth. 

Ich kenne meines Weibes Sinn: 

Eh ich ein Hoͤrnertraͤger bin, 

Vertrinkſt du Hab' und Gut. 

Die Frau. 

Mein Schatz, betriege doch nicht ſo 

Den guten Nachbarsmann: 

Sein guter Wein erhaͤlt dich froh, 

Und ich bin Schuld daran. 

Ich fuͤrchte, das wird Suͤnde ſeyn. 

Hoͤr' an! bezahl' ihm ſeinen Wein; 

Laß mein Gewiſſen ruhn. | 

Und wenn du nicht die Bitt' erfuͤllſt, 

Und wenn du nicht bezahlen willſt, 

So ſprich, ſoll ich es thun? 

XII. 
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XII. 

Einladung zum Trinken. 
Aus dem Griechiſchen. 

Al! ihr frohen Bruͤder, 

Kuͤhlt die Zungen wieder! 

Hiet iſt friſcher Wein: 

Auf! und ſchenket ein; 

Seht, der Hundsfiern gluͤhet; 

Alles, was man ſiehet, 

Alles iſt erhitzt, 

Alles durſtet itzt: 

Sollten wir allein 

Denn nicht durſtig ſeyn? 

— — — en 

XIII. 
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XIII. 

Der Phoöͤnix. 

Bereliſe und Lyſidor. 

er Mann, der nach den Flitterwochen 

Aus Liebe kuͤßt, und nicht aus Pfiicht, 

Der zaͤrtlich mit der Braut geſprochen, 

Und mit der Frau gleich zaͤrtlich ſpricht, 

Der, wann ihr Herbſt ſchon naͤher ruͤcket, 

Sie wie in ihrem Fruͤhling kuͤßt, 

Der iſt ein Phoͤnir, der entzuͤcket; 

Nur Schade, daß er ſelten iſt. 

Lyſidor. 

Die Frau, die nach des Mannes Tode 

In ganzem Ernſt die Trauer traͤgt, 

An ihn noch denket, trotz der Mode, 

Wann ſie die Trauer abgelegt, 

Ja ſein Gedaͤchtniß nicht erſticket, 

Wann ſie das zweyte Buͤndniß ſchließt, 

Die iſt ein Phoͤnix, der entzuͤcket; 

Nur Schade, daß ſie nirgends iſt. 

XIV. 
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XIV. 

Die Betrogene. 

E, „dem ich einſt alles war, 

Thyrſis ach! iſt wandelbar. 

Der mir ew'ge Treu verſprochen, 

Thyrſis hat den Schwur gebrochen, 

Er, dem ich einſt alles war. 

Ach! er laͤchelt andern zu, 

Sieht mich blaß, und ſiehts in Ruh. 

Er, der ſonſt auf mich nur blickte, 

Er, den ich allein entzuͤckte, 

Ach! er laͤchelt andern zu. 

111 
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Arme Bluͤhmchen, welket nur! 

Euch entzog ich eurer Flur: 

Achtlos ging er euch voruͤber, 

Chloens Straͤußchen war ihm lieber: 

Arme Bluͤhmchen, welket nur! 

O der ungetreue Mann! 

Iris Locke nahm er an. 

Ach! ich haͤtt' ihm mehr gegeben: 

Meine Freyheit und mein Leben. 

O der ungetreue Mann! 

PEN. 
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XV. 

Ermunterung im Herbſt. 

Trat, trinkt, trinkt! 

Trinkt, ihr unverdroßnen Bruͤder, 

Eures Lebens Sorgen nieder! 

Singt, ſingt, ſingt! 

Singt darunter frohe Lieder! 

Trinkt darauf, und ſinget wieder! 

Hoͤrt, hoͤrt, hoͤrt! 

Hoͤrt der Winzer ernſten Willen: 

Faͤſſer her! wir muͤſſen fuͤllen. 

Leert, leert, leert! 

Leert dieß Faß mit tapfern Zuͤgen; 

Daß die Winzer Tonnen kriegen. 

Zweyter Theil, 9 XVI. 
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XVI. 

Die verliebte Verzweiflung. 

Eine Romanze. 

G. der iſt beklagenswerth, 

Den ſeine Goͤttinn nicht erhoͤrt, 

Dem alle Seufzer nichts erwerben: 

Er wird faſt immer ſchlaflos ſeyn, 

Und weinen, girren, winſeln, ſchreyn, — 

Und voll Verzweiflung ſterben. 

Grauſame Laura! ſchrie Pedrill: 

Grauſame, die mein Ungluͤck will, 

Fuͤr dich muß ich noch heut erblaſſen, 

Stracks rennet er in vollem Lauf 

Bis an des Hauſes Dach hinauf, — 

Und guckt dort in die Gaſſen. 

Bald, als er Eſſen ſah und roch, 

Befragt er ſich: Wie? leb' ich noch? 

Und zog ein Meſſer aus der Scheiden. 

O Liebe! rief er, deiner Wut 

Weih' ich den Mordſtal und mein Blut, — 

Und fing an Brot zu ſchneiden. 
0 Nach 
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Nach gluͤcklich eingenommnem Mahl, 

Erwaͤgt er ſeine Liebesquaal, 

Und will nunmehr durch Gift erbleichen, 

Was ſoll ich, ſpricht er, auf der Welt? 

Nein, ſterben will ich, als ein Held: — 

Und laͤßt ſich Kapwein reichen. 

Drauf hohlt er Schemmel, Nagel, Strick: 

Ein leichter Tod, das größte Gluͤck: 

Warum bedacht' ich dieß nicht eher? 

Hier kann die Stolze, wenn ſie will, 

Mich ſchweben ſehen, ſagt Pedrill, — 

Und haͤngt ſein Bildniß hoͤher. 

Er waͤhlt noch eine Todesart, 

Und denkt: Wer ſich erſtickt, der ſpart, 

Und darf fuͤr Gift und Strick nicht ſorgen. 

Drauf ſeufzt er, gaͤhnet, eilt zur Ruh, 

Kriecht in ſein Bett und deckt ſich zu, — 

Und ſchlaͤft bis an den Morgen. 

H 2 XVI. 
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XVII. 

Die Wunder der Liebe. 

D. Liebe Macht iſt allgemein, 

eee Ihr dienet jeder Stand auf Erden: 

Es kann durch ſie ein Koͤnig klein, 

Ein Schaͤfer groß und edel werden. 

Der Einfalt ſchenkt ſie den Verſtand, 

Den ſie der Klugheit oft entziehet; 

Ein Grillenfaͤnger wird galant, 

Ein kalter Greis wird jung, und glüheks 

Ein Spanier vergißt den Rang, 

Unedeln Schdoͤnen liebzukoſen, 

Ein junger Franzmann den Geſang, 

Den Wahn, das Selbſtlob der Franzoſen, 
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Sie giebt der Deutſchen Maͤnnlichkeit 

Die ſanfte Schmeicheley beym Kuͤſſen; 
Sie giebt dem Heil'gen Luͤſternheit, 
Und auch dem Wuchrer ein Gewiſſen. 

O Liebe! Phyllis hoffet dir 

Noch immerfort zu Widerſtehen. 

Gieb einen deiner Pfeile mir: 

Wie ſollſt du dich geraͤchet ſehen! 

H 3 XVIII. 
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XVIII. 

An den Schlaf. 

Gee des Schlafes, Sohn der Nacht, 

Mit dem Horn *) bewehret, 

Das uns manchen Kummer macht, 

Oft auch Luſt gewaͤhret, 

Quaͤle den, der ſtrafbar iſt, 

Schenke dem, der trinkt und kuͤßt, 

Was ſein Herz begehret. 

Wenn Chryſant ſein Haus verſchließt, 

Daß kein Gaſt ihn finde, 

Rheinwein hat, und nie genießt: 

Strafe dieſe Suͤnde! 

Gieb ihm Gaͤſte ſonder Zahl; 

Ewig wandre der Pokal, 

Schatz und Keller ſchwinde! 

Wenn 

) Mit dem Traumhorn, aus welchem er allerley 

Geſtalten der Dinge fchüttet, 
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Wenn Urſindo, voll verdacht, 

Seine Gattinn quaͤlet, 

Und aus Eiferſucht bey Nacht 

Ihre Seufzer zaͤhlet: 

Mach' im Schlaf ſein Ungluͤck wahr, 

Traͤumend ſeh' er die Gefahr, 

Die ihm wachend fehlet. 

Schlaf, den ich zu lang' entbehrt, 

Laß dich itzt erflehen! — — — 

Warte, bis mein Glas geleert. — 

Wohl! es iſt geſchehen. — 

Komm, o komm, und laß mich bald 

Die bezaubernde Geſtalt 

Meiner Phyllis ſehen! 

54 XIX. 
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XIX. 

Der vergnuͤgte Schaͤfer. 

A. dieſer ſchattenreichen Linde, 

Wo ſchon mein Vater ſchlief und ſang. 

In deren gruͤnlich braune Rinde 

Ich neulich Phyllis Namen ſchlang, 

In dieſem Klee, an dieſem Bache, 

Der meine Schafe traͤnkt und kuͤhlt, 

Hier lieg' ich, ſpiele, ſinge, lache, 

Und ſchlafe, weun ich gnug geſpielt. 

Was ſing' ich denn? Von meiner Heerde; 

Wie Phyllis mir, ich ihr gefiel, a 

Von dieſer weichen, gruͤnen Erde; 

Ich ſpiele ſelbſt von meinem Spiel. 

Oft will der Weſtwind nicht mehr blaſen, 

So leiſ' er auch vorhero blies, 

Oft will die Heerde nicht mehr graſen, 

Und horchet, als verſtuͤnde ſie's. 

Drauf, 
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Drauf end' ich Spiel, Geſang und Lieder, 

Die Floͤte leg' ich in den Klee, 

Mich leg' ich an dem Bache nieder, 

In dem ich jedes Steinchen ſeh'. 

Sein Murmeln reizet mich zu ſchlafen; 

Ich ſchlafe bis ich ausgeruht: 

Mein Hektor iſt bey meinen Schafen, 

Und dieſer wacht ja viel zu gut. 

Mich ſtoͤrt nicht Kummer, nicht Beſchwerde, 

Ich bleib' auch noch ein Hirt im Traum: 

Hier ſeh' ich meine fette Heerde, 

Hier meinen Bach, dort meinen Baum. 

Oft mein' ich, daß ich wirklich wache, 

Und greife nach der Floͤte hin: 

Dann ſtoß' ich mich, wach' auf, und lache, 

Daß ich ſo ſchoͤn betrogen bin. 

H 5 Laß 
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Laß andre nur nach Reichthum ſtreben; 

Ihn nimmt und giebt der Zufall nur; 

Mir iſt ein Baum und Bach gegeben, 

Und dieſe gab mir die Natur. 

Laß andre weit und praͤchtig wohnen, 

Ich habe doch noch groͤſſern Raum: 

Sie liegen auf erhabnen Thronen, 

Ich unter einem hohen Baum. 
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XX. 

Lob der Faulheit. 

EN endlich muß ich dir 

Auch ein kleines Loblied bringen. — 

O! — wie — ſau — er — wird es mir, — — 

Dich — nach — Wuͤrden — zu beſingen! 

Doch ich will mein Beſtes thun: 

Nach der Arbeit iſt gut ruhn. 

Hoͤchſtes Gut, wer dich nur hat, 

Deſſen ungeſtoͤrtes Leben — — — 

Ach! — ich — gaͤhn', — ich — werde matt. — 

Nun — ſo — magſt du — mirs vergeben, 

Daß ich dich nicht ſingen kann: 

Du verhinderſt mich ja dran. 
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XXI. 

Wettetrunk und Wettlauf. 

G Anacharſis hatte Recht, 

Der, weil er ſich zuerſt bezecht, 

Den Preis im Wettetrunk verlangte. 

Was? ſprach er, trug nicht der den Lohn 

Im Wettlauf allemal davon, 

Der fruͤher an das Ziel gelangte? 

Steigt mir der Syrakuſerwein 

Heut fruͤher in den Kopf hinein, 

Und werd' ich eh'r als ihr erhitzet, 

So ſchaͤm' ich mich des Rauſches nicht; 

Ich weiß, was Anacharſis ſpricht, 

Durch ſeinen Spruch bin ich geſchuͤtzet. 

XXII. 
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XXII. 

Die drey Reiche der Natur. 

Da Reich' hat die Natur, mehr nicht: 

Warum? hört meinen Unterricht! 

Die Thier' und Menſchen trinken, lieben, 

Ein jegliches nach ſeinen Trieben: 

Delphin und Adler, Floh und Hund 

Empfindet Lieb’, und netzt den Mund; 

Was alſo trinkt, und lieben kann, 

Wird in das erſte Reich gethan. 

Die Pflanze macht das zweyte Reich, 

Dem erſten nicht an Guͤte gleich: 

Sie liebet nicht, doch kann ſie trinken; 

Wenn Wolken traͤufelnd niederſinken, 

So trinkt die Zeder und der Klee, 

Der Weinſtock und die Aloe. 

Drum was nicht liebt, doch trinken kann j 

Wird in das zweyte Reich gethan; 

Das 
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Das Steinreich macht das dritte Reich; 

Und hier ſind Sand und Demant gleich: 

Kein Stein fuͤhlt Durſt und zarte Triebe, 

Er waͤchſet ohne Trunk und Liebe. 

Drum was nicht liebt, noch trinken kann, 

Wird in das letzte Reich gethan; 

Denn ohne Lieb' und ohne Wein, 

Sprich, Menſch, was bleibſt du noch? — Ein 

| Stein, 

XXIII. 
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XXIII. 

Die Monaden. 

Wi ein Kenner der Monaden, 

Sprach von der Koͤrper erſtem Stoff, 

Sich ſchwerer Weisheit zu entladen, 

Da, wo Rufin, ein Saͤufer, ſoff. 

Da ſprach der Saͤufer zu dem Weiſen: 

Ha! Freund, Monaden glaub' ich auch; 

Doch, daß fie find, magft du beweiſen, 

Ich trinke ſie in meinen Bauch. 

XXIV. 



128 Siebentes Buch; 

XXIV. 

Der größte Mann. 

Daßt uns den Prieſter Orgon fragen, 

Wer iſt der größte Mann? 

Mit ſtolzen Mienen wird er ſagen: 

Wer ſich zum kleinſten machen kann. 

Laßt uns den Dichter Kriton hören; 

Wer iſt der groͤßte Mann? 

Er wird es uns in Verſen ſchwoͤren: 

Wer ohne Muͤhe reimen kann. 

Laßt uns den Hofmann Damis fragen, 

Wer iſt der groͤßte Mann? 

Er buͤckt ſich laͤchelnd; das will ſagen: 

Wer laͤcheln und ſich buͤcken kann. 

Wollt ihr vom Philoſophen wiſſen, 

Wer iſt der groͤßte Mann? 

Aus dunkeln Reden muͤßt ihr ſchließen: 

Wer ihn verſtehn, und gruͤbeln kann. Sn 

Was 
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Was darf ich jeden Thoren fragen, 

Wer iſt der groͤßte Mann? 

Ihr ſeht, die Thoren alle ſagen: 

Wer mir am naͤchſten kommen kann, 

Wollt ihr den kluͤgſten Thoren fragen, 

Wer iſt der groͤßte Mann? 

So fraget mich, ich will euch ſagen: 

Wer trunken ſie verlachen kann. 

Zweyter Theil, J XXV. 
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XXV. 

Lob des Fruͤhlings. 
Die ſieben und dreyſigſte Ode Anafreong, 

Ss, wie die Charitinnen, 

Nun der Frühling wiederkehret, 

Ganz mit Roſen ſich bedecken! *) 

Siehe, wie die Flur des Meeres 

Sich in fanfter Ruhe wieget! 

Siehe hier den Taucher ſchiffen, 

Siehe dort den Kranich ziehen! | 

Heiter ſtralet Titan wieder, 

Und zertheilt die grauen Nebel, 

Und des Landmanns Arbeit glaͤnzet; 

Und der Feigenbaum treibt Fruͤchte, 

Und der Oelbaum neue Früchte ; 

Und Lyaͤens edle Staude 

Steht umkraͤnzet: zarte Traͤubchen 

Blicken aus dem jungen Laube. 

„) Die jungen Schönen, die ihr größtes Verg uͤgen 

an Blumen finden, werden hier allegoriſch Cra⸗ 

zien oder Charitinnen genannt: 

0 XXVI. 
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XXVI. 

Der Lauf der Welt. 

.de hoft mit duͤrren Gruͤnden 

Den Beyfall aller Welt zu finden, 

Den er doch nicht erhaͤlt; 

Mein Maͤdchen macht oft falſche Schluͤſſe, 

Doch uͤberzeugt ſie mich durch Kuͤſſe: 

Das iſt der Lauf der Welt. 

Laͤtitia von zwanzig Jahren 

Iſt vieler Sachen unerfahren, 

Doch, was ſie ſagt, gefaͤllt; 

Gebt ihr noch zwanzig Jahre drüber; 

So hoͤrt man ihre Tochter lieber: 

Das iſt der Lauf der Welt, 
A 

Leau⸗ 2 * 
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Leander ſtimmet füge Tone, 

Und ſingt und ſeufzt um feine Schoͤne, N 

Bis daß das Ohr ihr gellt; i 

Allein eh er recht ausgeſungen, 

Hat ſchon ein andrer fie bezwungen: 

Das iſt der Lauf der Welt. 

Star ſucht am Montag Doris Kuſſe, 

Am Dinſtag findt er Hinderniſſe, 

Am Mittwoch ſiegt der Held, 

Am Donnerſtag vergehn die Triebe, 

Am Freytag ſucht er neue Liebe: 

Das iſt der Lauf der Welt, 

XXVII. 
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XXVII. 

Die Schoͤpfung des Weibes. 

gr 
0 5 Anfang', als die Welt begann, 

Sah Jupiter den erſten Mann, 

Wie ſtaunend, wie voll Ernſt er ſann, 

Von wem doch das, was iſt, den Urſprung haͤtte; 

Wie er von Grund aus jedes Ding 

Zu kennen, immer langſam ging, 

Und immer mit ſich ſelber redte. 

Da ſprach er zu der Goͤtterſchaar, 

Die um ihn her verſammelt war: 

Der Menſch vertieft ſich ganz und gar, 

Wenn ich im Denken ihn nicht unterbreche. 

Ich wills. Wohlan! es werd' ein Weib, 

Ein artig Ding zum Zeitvertreib, 

Das mit dem Menſchen ſcherz' und fpreche, 

Schnell 2 w 
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| Schnell war es, in des Manns Geſtalt, 

Doch zaͤrtlicher, und nicht ſo alt, 

Mit ſchlauen Augen, welche bald 

Aufs langſam wandelnde Geſchoͤpfe fielen; 

Und ſchnell ſpringts hin, und kuͤßt den Mann, 

Und ſpricht: Du Naͤrrchen, ſieh mich an! 

Ich bin gemacht, mit dir zu ſpielen. 

XXVII. 



Siebentes Buch. 135 

XXVII. 

An Belinden. 

Ea ſprach zu mir der Gott der Schaͤtze: 

Wer Gold beſitzt, beſitzt genug; 

Mein Gold giebt aller Welt Geſetze, 

Mein Gold macht ſchoͤn, beredt und klug. __ 

Als ich hierauf die Weisheit hoͤrte, 

Rieth mir mein Geiſt, ihr nachzugehn. 

Ich lernte, was die Weisheit lehrte, 

Und ließ den Gott der Schaͤtze ſtehn. 

Ich lernte, was die Weisheit lehrte, 

Und ließ den Gott der Schaͤtze ſtehn. 

Doch als ich euch, ihr Muſen, hoͤrte, 

Klang euer Lied allein mir ſchoͤn. 

Entzuͤckt von euren ſuͤßen Toͤnen, 

Entſchloß ich mich euch nachzugehn. 

Ich folgt' euch, froͤhliche Kamoͤnen, 

Und ließ die ſtrenge Weisheit ſtehn. 

2 * — S 
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Ich folgt' euch, fröhliche Kamoͤuen, 

Und ließ die ſtrenge Weisheit ſtehn. 

Schnell hoͤrt' ich Faunen und Silenen 

Des Vater Bacchus Lob erhoͤhn: 

Ich ſah von Nymphen ihn umgeben, 

Er winkte mir, ihr nachzugehn. 

Schon folgt' ich dir, du Gott der Reben, 

Und ließ die ſtllen Muſen ſtehn. 

Schon folgt’ ich dir, du Gott der Reben, 

Und ließ die ſtillen Muſen ſtehn. 

Schon weiht' ich deinem Dienſt mein Leben, 

Da ließ ſich mir Belinde ſehn. 

Dir, himmliſchfreundliche Belinde, 

Gleich einer Goͤttinn weiſ' und ſchoͤn, 

Dir folg ich willig und geſchwinde, 

Und laſſe gern den Bachus ſtehn. 

Dir 
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Dir folg' ich willig und geſchwinde, 

Und laſſe gern den Vachus ſtehn. 

Des Lebens hoͤchſtes Gluͤck, Belinde, 

Iſt dich zu hoͤren, dich zu ſehn. 

In deinem Arm, an deinem Buſen, 

Begehr' ich nichts, als dich allein; 

Du ſollſt mir Schaͤtze, Weisheit, Muſen, 

Du ſollſt die ganze Welt mir ſeyn. 

XXIX. 2 vu 
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NIN. 

Auf Amirens Augen. 

In dem Zirkel ihrer Augen 

Sitzt das ſchmeichelhafte Gluͤck. 

Jeder wuͤnſcht mit ſeinem Blick 

An Amirens Blick zu ſaugen; 

Jedem, den ſein Stral getroffen, 

Scheint er heitrer Sonnenſchein, 

Huld und Zaͤrtlichkeit zu ſeyn, 

Zeiget ihm den Himmel offen, 

Weiſſagt ihm ein himmliſch Gut; 

Aber falſcher, als die Flur, 

Raubt er bald, dieß Gut zu hoffen, 

Auch dem reinſten Goͤtterblut, 

Auch dem Liebesgott den Muth. 

XXX. 
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XXI 

Das Lachen. 

Deert das Glas ihr Brüder! 

Lacht, und leert es wieder! 

Lacht bey jedem Trunk! 

Lachen ſtaͤrkt die Kraͤfte, 

Und verſuͤßt die Säfte, 

Und erhaͤlt uns jung. 

Laſſet jenem Alten 

Von gelehrten Falten 

Seine Stirne kraus: 

Wir ſind hier und dehnen 

Unſre Zuͤg' und Sehnen 

Fein durch Lachen aus. 

Bloͤken iſt der Heerde, 

Wiehern iſt der Pferde 

Scherz und Luſtigſeyn, 

Voͤgel koͤnnen fingen ; 

Unter allen Dingen 

Lacht der Menſch allein, 

XXXI. 
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NN 

Damalis. 

Fe Sittſamkeit zu Ehren, 

Sollt' ich niemals durſtig ſeyn? 

Kein gefuͤlltes Kelchglas leeren? 

Keines voll Maderawein? 

Nein, nein! 

Da muͤßt' ich eine Thoͤrinn ſeyn. 

Um den Kuͤſſen zu entfliehen, 

Die des Juͤnglings Herz erfreun, 

Sollt' ich in ein Kloſter ziehen, 

Schloͤſſ ich mich bey Nonnen ein? 

Nein, nein! 

Da muͤßt' ich eine Thoͤrinn ſeyn. 

Alten Muͤttern zu gefallen, 

Die ihr Leben ſchon bereun, 

Sollt' ich Sterbelieder lallen? 

Tanz und Rundgeſaͤnge ſcheun? 

Nein, nein! 
e . er 

Da müßt ich eine Thoͤrinn ſeyn. 

XXXII. 
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XXXII. 

Ermunterung an Damon. 

Wee Damon, deſſen Haupt 

Lorbeer um und um belaubt, 

Soll dir Gram und Mißvergnuͤgen 

Ewig Stirn und Wange pfluͤgen? 

Wie der Glanz von dunkelm Licht 

Schwach aus Todtengruͤften bricht, 

So blinkt deine truͤbe Seele 

Aus des Leibes Trauerhoͤhle. 

Wiß', in deiner Jahre Zahl 

Rechnet dir der Tod einmal, 

Nebſt den freudenvollen Tagen, 

Auch die Tage voll von Plagen. 

Du ſchwimmſt in der Zeiten Raum, 

Wie auf Stromen leichter Schaum: 

Kannſt du nicht ſo ſchnell zur Erden, 

Wie der Schaum zu Waſſer werden.? 

Sieh 
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Sieh mich an, wie mir ſo ſchoͤn 

Myrtenlaub und Roſe ſtehn, 

Und fo ſchnell die Tropfen gleiten, 

Wegen Kuͤrze dieſer Zeiten. 

Zehnmal fuͤllt' ich ſchon mein Glas 

Mit Lyaͤens edelm Naß: 

Zehnmal werd' ichs wieder fuͤllen, 

Und noch meine Luſt nicht ſtillen. 

Thuͤr und Teppich tanzt um mich, 

Erd' und Himmel drehet ſich. 

O wie ſelig! welch Vergnügen ! 

Evan, hilf! ich muß erliegen. 

XXXIL 
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XXXII.. 

Belinde im Bade. 

E, ſank dahin, das flatternde Gewand: 

Ha! welch ein Blick! die goͤttliche Belinde, 

Die nun wie Venus einſt am Ida ſtand, 

Ward um und um ein Spiel der fanften Winde— 

Als ich hier allen Reiz enthuͤllet fand, 

Flos in mein Herz das ſuͤſſe Gift der Suͤnde. 

Erſtaunt, entzuͤckt, mir ſelber unbewußt, 

Bemaͤchtigten ſich die getroffnen Sinnen 

Ach! allzubald der Tugend meiner Bruſt. 

Du, der du ſagſt: Ich will den Sieg gewinnen! 

Ach! laß doch nie das ſuͤße Gift der Luſt, 

Laß es doch nie nach deinem Herzen rinnen! 

XXXIV. 
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XXXIV. 

Alcetas an die Alſterſchwaͤne. 

Wi ſehr iſt euch das Schickſal hold, 

Ihr Schwaͤne, meine Bruͤder! 

Ihr Saͤufer, trinkt, ſo viel ihr wollt; 

Man ſagt, ihr ſingt auch Lieder. 

Dieß weiß ich, Bacchus ſchenkte mir 

Den Kranz der ihm gehöret, 

Haͤtt' ich den langen Hals, den ihr 

Durch Waſſer ſo entehret. | 

XXXV. 
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XXXV. 

Der zufriedne Schäfer, 

N. nie verlaß' ich eure Ruh, 

Ihr Wälder, Thaͤler, Baͤch' und Höhen, 

Du, Sylvia, und Heerde, du, 

Ihr ſollt mich hier einſt ſterben ſehen. 

Der Platz, auf deſſen Raſen ſich 

Itzt meine muͤden Glieder ſtrecken, 

Der holde Luſtplatz ſoll auch mich 

Einmal mit gruͤnen Raſen decken. 

Hier darf mein Leib auf jedem Raum, 

Wo Schlaf und Laun' ihn hinlegt, liegen. 

Hier ſucht mich jedes Blatt am Baum 

Und jeder Halm mich einzuwiegen. 

Mich deucht, ſie fluͤſtern uͤber mir: 

Schlaf ſanft, Sylvan! ſchlaf ungeſtdͤret! 

Denn jede Staude kennt mich hier, 

Und hat von mir ein Lied gehoͤret. 

Zweyter Theil, K 
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Ihr freundliches Geliſpel laͤßt 

Mich bald in ſanften Schlummer fallen; 

Ihn unterhaͤlt der leiſe Weſt, 

Ihn ſtoͤren nichts, als Nachtigallen. 

Ja! Stadt, ſucht meine Seele dich, 

Ja! Felder, werd' ich euch verlaſſen: 

So ſollſt du, ſuͤße Heerde, mich, 

So ſollſt du, Sylvia, mich haſſen. 

XXXVI. 
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XXXVI. 

Die Gleichmuͤthige. 

O ! wie ſchnell verändert dich 

Traurigkeit und Freude! 

Schweſter, mach' es doch, wie ich; 

Ich bin unveraͤnderlich, 

Gleichmuth hab' ich gegen beide: 

Iſt mein Bett in dieſer Welt 

Nur auf feſten Grund geſtellt, 

So verſchlaf' ich Leid und Freude. 

K 2 XXXVII. 
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XXXVII. 

Der Wettſtreit. 

Mn Maͤdchen und mein Wein 

Die wollen ſich entzweyn. 

Ob ich den Zwiſt entſcheide, 

Wird noch die Frage ſeyn. 

Ich ſuche mich durch beide 

Im Stillen zu erfreun: — 

Sie giebt mir größre Freude, 

Doch oͤftre giebt der Wein. 

XXXVIII. 
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XXXVIIL 

Die gute Wirthſchaft. 

Karen geht ſtets berauſcht zu Bette, 

Und oͤfters wenn der Tag ſchon graut; 

Sein Weib, die laͤchelnde Finette, 

Lebt mit dem Nachbar recht vertraut. 

Kein Haus iſt auf der ganzen Welt, 

Wo man fo gute Wirthſchaft haͤlt. 

Kaum rennt Kriſpin zum neuen Schmauſe, 

Und wittert angenehmen Wein, 

So ſchleicht ſein Weibchen aus dem Hauſe, 

Und fuͤhrt den Nachbar ſelbſt hinein. 

Kein Haus iſt auf der ganzen Welt, 

Wo man ſo gute Wirthſchaft haͤlt. 

Kriſpin beſchreibt Finetten kluͤglich 

Den wohlgenoßnen Rebenſaft; 

Sie aber ruͤhmt ihm unverzuͤglich 

Des Nachbars gute Nachbarſchaft. 

Kein Haus iſt auf der ganzen Welt, 

Wo man ſo gute Wirthſchaft haͤlt. 

K 3 Der 
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Der gute Mann weiß nichts vom Neide, 

Die gute Frau darf ſich erfreun; 

Er goͤnnt Finetten ihre Freude, 

Sie goͤnnt Kriſpinen ſeinen Wein. 

Kein Haus iſt auf der ganzen Welt, 

Wo man ſo gute Wirthſchaft haͤlt. 

Die Weiber, die den Maͤnnern fluchen, 

Wenn ſie zu oft zu Weine gehn, 

Die ſollten dieſes Haus beſuchen, 

Und der Finette Beyſpiel ſehn. 

Kein Haus iſt auf der ganzen Welt. 

Wo man ſo gute Wirthſchaft haͤlt. 

Den Maͤnnern, die auf Weiber ſchmaͤhlen 

Wenn ſie der Nachbar ſittlich macht, 

O! denen kann Kriſpin erzaͤhlen, 

Der Wein ertraͤnke den Verdacht. 

Kein Haus iſt auf der ganzen Welt, 

Mo man fo gute Wirthſchaft haͤlt., 

XIX. 
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XXXIX. 

Das aufgehobene Verbot. 

Eliſe und Lyſias. 

Eliſe. 

Sn du Wein im Glaſe blinken, 

Lerne von mir deine Pflicht: 

Trinken kannſt du, du kannſt trinken; 

Doch betrinke dich nur nicht. 

Lyſias. 

Wallt dein Blut von Jugendtrieben, 

Lerne von mir deine Pflicht: 

Lieben kannſt du, du kannſt lieben; 

Doch verliebe dich nur nicht. 

Eliſe. 

Bruder! ich mich nicht verlieben? 

Ayfias. 

Schweſter! ich mich nicht betrinken? 

K 4 Eliſe. 
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Eliſe. 

Wie verlanzft du das von mir? 

Lyfias, 

Wie verlangſt du das von mir? 

Eliſe. 

Lieber mag ich gar nicht lieben. 

Lyfias, 

Lieber mag ich gar nicht trinken. 

Beide. 

Geh nur, ich erlaub' es dir. 
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. 4 

Zweykampf mit dem Amor. 

un bewaffnet mich: 

Nun, Amor, ſtreit' ich wider dich! 

Du magſt ein Gott, ich ſterblich ſeyn; 

Doch ſtreite, ſo wie ich, allein. 

Ich ſieg', ich ſchwor' es dir! 

Nur Bacchus, dieß beding' ich mir, 

Nur Bacchus ſtehe dir nicht bey! 

Ein andrer ſtreite wider zwey! 

K 5 XEL 
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XIII. 

Die erſte Liebe. 

O wie viele Lebenszeit 

Hab' ich ungefuͤhlt verloren, 

Ehe Damons Zaͤrtlichkeit 

Mich zur Schaͤferinn erkohren! 

Nun mich Damons Kuß erfreut, 

Nun verjuͤngt ſich meine Zeit, 

Nun erſt fuͤhl' ich mich geboren. 

XLII. 
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XL, 

Seufzer eines Kranken. 

Mi.. Armen ohne Kraft, 

Vom Fieber abgezehrt, bereit ins Grab zu 

ſinken, 

Verbeut der Artzt den Rebenſaft, 

Und heißt mich Waſſer trinken. 

Ihr Goͤtter, ſteht mir Armen bey! 

Wollt ihr vom Krankenbett, vom Grabe mich 

erwecken, 

So ſchafft doch, daß der Wein mir heilſam ſey; 

Wo nicht, ſo laßt das Waſſer beſſer ſchmecken. 

XIII. 
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XLII. 

Die Schule. 

e ee urch Staͤndchen und ein Lobgedicht 

Verſuchte Florian Korinnen 

Zu gewinnen; 

Und Florian gewann ſie nicht. 

Es koͤnnt' ihm durch ſein Gold ja gluͤcken; 

Doch ſpart' er dieſes, und verlor. 

O der Thor! 

Man muß ihn in die Schule ſchicken. 

Kann Daphne niemals guͤtig ſeyn! 

Seufzt Damon, ſeine Zaͤrtlichkeiten 

Anzudeuten; 

Und ſeine Daphne ſagt ihm: Nein! 

Sie ſagt es mit verliebten Blicken; 

Und Damon bringt nichts mehr hervor. 

O der Thor! 

Mau muß ihn in die Schule ſchicken. 

Am 
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Am Abend weid' ich bey dem Bach, 

Mein Polydor, ſcherzt Adelheide: 

Wenn ich weide, 

So rath' ich, ſchleiche mir nicht nach,. 

Sie nicht ſo ſtraͤflich zu beruͤcken, 

Verſpricht und halt ihr Polydor, 

O der Thor! 

Man muß ihn in die Schule ſchicken. 

Ein Schwindel, der zu Dienſt ihr ſteht, 

Befaͤllt Lauretten, weil ihr Lehrer 

Und Verehrer 

Licin mit ihr im Garten geht: 

Unwiſſend ſelbſt ſie zu erquicken, 

Ruft er die Mutter ſchnell hervor. 

O der Thor! 

Man muß ihn in die Schule ſchichen. 

——ũU— ——— —j— — sr 
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XLIV. 

Der Vergnuͤgte. 

We ſelig bin ich; ach! ich glaube, 

Mehr Wolluſt geht nicht in mein Herz hinein: 

Mein Maͤdchen und mein lieber Wein 

Empfangen beide mich in Einer Laube 

XLV. 
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“a RIM: 

Der entſchloßne Trinker. 

Feu, ich trinke. 

Denn vom Morgen bis zum Morgen 

Schlafen alle meine Sorgen, 

Wenn ich trinke. 

Wider Willen 

Werd' ich leider! einmal ſterben: 

Warum ſoll ich meiner Erben 

Haͤnde fuͤllen? 

Mein Vergnuͤgen 

Sey der edle Saft der Reben. 

Soll ich um mein kurzes Leben 

Mich betriegen? 

Nein! ich trinke. 

Denn vom Morgen bis zum Morgen 

Schlafen alle meine Sorgen, 

Wenn ich trinke. 

XLVI. 
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XLVI. 

Mein Geſchmack. 

B. gleich ſtumpfen Greiſen, 

Seufzt und weinet ſich zum Weiſen; 

Doch man weint ſich ja nicht froh. 

Gram iſt gar nicht meine Sache; 

Er mag weinen, ich, ich lache: 

Mein Geſchmack iſt einmal ſo. 

Kleon ſpricht: In jungen Jahren 

Lerne rechnen, lerne ſparen; 

Doch man ſpart ſich ja nicht froh. 

Mir raubt Geiz nicht meine Ruhe; 

Er mag ſparen, ich verthue: 

Mein Geſchmack iſt einmal ſo. 

Polydor ſpricht: Abſtrahiret! 

Denket! denket! demonſtriret! 

Doch man denkt ſich ja nicht froh. 

Schade fuͤr die magern Schluͤſſe! 

Er mag denken, ich, ich kuͤſſe; 

Mein Geſchmack iſt einmal ſo. 

M an 
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Man muß ſich des Weins enthalten! 

Ruft ein Arzt voll griech'ſcher Falten; 

Doch man durſtet ſich nicht froh. 

Sorgſam winkt er: laß ihn winken; 

Er mag durſten, ich will trinken: 

Mein Geſchmack iſt einmal ſo. 

Ruhm, ſpricht Hektor, zu erwerben, 

Muß man fuͤr die Freyheit ſterben; 

Doch man ſtirbt ſich ja nicht froh. 

Hektors Ruhm ſey zehnmal groͤſer; 

Mir gefaͤllt das Leben beſſer: 

Mein Geſchmack iſt einmal ſo. 

Iweyter Theil, L XLVII. 



160 Siebentes Buch. 

XLVII. 

Der Geſchmack anderer. 

Mus fingt zu ganzen Tagen; 

Doch bey ſeines Nachbarn Plagen 

Lacht der alte Schadenfroh. 

Tadelt ihn: die Stirn bleibt heiter, 

Und er lacht, und betet weiter: 

Sein Geſchmack iſt einmal ſo. 

Lykas wäre laͤngſt vergeſſen, 

Schrieb' er nicht noch alle Meſſen 

Einen Band in Folio. 

Wie ſoll er die Zeit vertreiben? 

Nicht zu ſchlafen, muß er ſchreiben: 

Sein Geſchmack iſt einmal ſo. 

Zur Erregung unſrer Thränen 

Flicket Bav in alle Scen en 

O und Ach, und Ach und O 

Lieber laͤßt er ſich beſchaͤmen, 

Als ſein O und Ach ſich nehmen: 

Sein Geſchmack iſt einmal ſo. 

Baldus 
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Baldus gaͤhnt bey Molieren, 

Ungeruͤhrt lieſt er Voltairen, 

Und ſchlaͤft ein beym Marivaux; 

Akten, Dokumente, Ruͤgen, 

Urthel, lieſt er mit Vergnuͤgen: 

Sein Geſchmack iſt einmal ſo. 

Hoͤrt, Amphimedon erzaͤhlet: 

Dieß Jahr ward Ovid vermaͤhlet, 

Jenes Jahr ſtarb Cicero; 

Beide laͤßt er ungeleſen, 

Weiß er nur, wer ſie geweſen: 

Sein Geſchmack iſt einmal ſo. 

L 2 XLVIII. 
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XLVIII. 

Mittel wider alles Uebel. 

Nach dem Griechiſchen. 

177 Freunde! laßt Sorgen und Grillen 

Euch Herz und Gehirn nicht erfuͤllen: 

Sagt, ob man ſein Schickſal erzwingt? 

Das kraͤftigſte Mittel, die Plagen 

Und allen Verdruß zu verjagen, 

Iſt dieſes, ihr Freunde: man trinkt. 

XLIX. 
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NER 

Graͤnzen der Pflicht. 

D er Welt das Waſſer anzupreiſen, 

Erlaubt man Aerzten oder Weiſen, 

Das will die Pflicht; 

Allein des Vorrangs dich berauben, 

Du freudenvoller Saft der Trauben, 

Das will ſie nicht. 

Die frommen Blicke nicht verſchmaͤhen, 

Wo wir nur Zucht und Unſchuld ſehen, 

Das will die Pflicht; 

Doch deren Vorzugsrecht verkennen, 

In welchen Luſt und Liebe brennen, 

Das will ſie nicht. 
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Die ſcharfen Muͤtter nicht belachen, 

Die ſchlaue Toͤchter ſtets bewachen, 

Das will die Pflicht; 

Allein der Tochter Liſt verrathen, i 

Die das thun, was die Muͤtter thaten, 

Das will ſie nicht. 

Den Alten, die uns beſſern koͤnnen, 

Mehr Zehenden an Jahren goͤnnen, 

Das will die Pflicht; 

Allein zu ihrem längern Leben 

Von unſerm Eine Stunde geben, 

Das will ſie nicht. 
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1. 

Ein Vernunftſchluß. 

E, ſagen viele Sittenlehrer, 

Der Menſch ſey nur zum Gram gemacht; 

Ich aber, ihr verſtockter Hoͤrer, 

Ich, der ich ſie oft ausgelacht, 

Ich ſag': Er iſt zur Luſt gemacht. 

Juͤngſt wagt' es Akron, zu beweiſen, 

Der Menſch ſey nur zum Gram gemacht; 

Ich aber ſprach: Du Preis der Weiſen, 

Wir haben uͤber dich gelacht: 

Warum? wir find zur Luſt gemacht. 

L 4 
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LI. 

Mein Vor ſa tz. 

W. ſehr lieb' ich mein Maͤdchen nicht! 

Sie hat ein allerliebſt Geſicht, 

Es iſt zu ſchoͤn, es zu befchreiben-; 

Doch, daß, wenn ſie mir untreu waͤre, 

Ich druͤber den Verſtand verloͤre, 

Das laß ich wohl bleiben. 

Wie gern trink' ich Burgunderwein! 

Kein Nektar kann ſo lieblich ſeyn; 

Voll wird mein Glas nie ſtehen bleiben: 

Doch, daß ich Naͤchte lang dieß triebe, 

Und Morgens mir die Stirne riebe, 

Das laß ich wohl bleiben. 

Noch wallt die Freud' in meiner Bruſt, 

Noch hab' ich froh zu leben Luſt, 

Wenn mich die Parzen nicht vertreiben: 

Doch, daß ich winſelnd Abſchied naͤhme, 

Wenn ſchon ſo fruͤh die Parze kaͤme, 

Das laß ich wohl bleiben. 

LII. 
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LII. 

Alter und Jugend. 

Aba mit dem krummen Ruͤcken, 

Sollte nur nach Graͤbern blicken, 

Und ſein Auge buhlet doch 

Unter ſeiner Brille noch. 

Kraftlos ſenkt ſein Haupt ſich nieder; 

Doch ſein Blut erwachet wieder, 

Und belebt die welken Glieder, 

Wenn man nur von Mädchen ſpricht. 

Sollt' er auch an Kruͤcken ſchleichen, 

Eine Doris zu erreichen, 

Und den Liebesantrag keuchen. 

Alter ſchuͤtzt vor Liebe nicht! 

Zu der Tochter ſprach Elmire: 

„Männer find, wie wilde Thiere; 

„Tieger wuͤten, aber ſie 

„Sind noch reiſſender, als die. 

7 1 — — ns 
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Maͤdchen malt man dem Philander 

Giftiger, als Salamander: 

Doch ſie beide ſehn einander, 

Und fliehn nicht, trotz dem Bericht. 

Was geſchieht? das laͤßt ſich ſchlieſſen: 

Unvergiftet, unzerriſſen 

Fangen ſie ſich an zu kuͤſſen. 

Kindheit ſchuͤtzt vor Liebe nicht! 

ill. 
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LIU, 

Die Balſamirung. 

E. laſſen ſich die todten Fuͤrſten balſamiren, 

Um deſto länger todt zu ſeyn. 

Ich balſamire mich mit Wein 

Im Leben ein, 

Um deſto länger lebendig zu ſeyn. r 

— — — 

LIV. 
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LIV. 

Vorſatz am zwanzigſten 
Geburtstage. 

Da. flüchtigen Tagen 

Wehrt keine Gewalt; 

Die Raͤder am Wagen 

Entfliehn nicht ſo bald. 

Wie Blitze verfliegen, 

So ſind ſie dahin. 

Ich will mich vergnuͤgen, 

So lang’ ich noch bin. 

LV. 
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IV.! 

Der Lebenslauf. 
Die vier und zwanzigſte Ode Anakreons. 

SER: kam ich an das Licht, 
Dieſes Lebens Pfad zu wandeln, 
Und wie manches fchöne Jahr 
Ich auf dieſem Pfade wandle, 
Weif ich wohl; doch weiß ich nicht, 

Was ich noch zu wandeln habe. — — 
Weicht, ihr eiteln Sorgen , weicht! 
Was hab' ich mit euch zu ſchaffen? 
Ehe mich mein End' ereilt, 
Will ich mit dem braven Bacchus 
Und der wackern Cypria 
Weidlich tanzen, taͤndeln, lachen! 

LVI. 
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LVL 

Die Saufer und die Trinker. 

N N, Bacchus edeln Saft verſchwenden, 

N Beſtraft er durch die Gicht, 

- Mit lahmen Fuͤßen, krummen Haͤnden, 

Und kupfrigem Geſicht. 

Wo Scythen und Praͤlaten aufen, 

Da wird der Gott der Freuden ſchel; 

Es herrſcht in ihrem wilden Haufen er 

Die Dummheit und die 3änferey. 92 

Komm, Bacchus, N * Get 18 Freuden, 

In unſre kleine Zunft! 2 1 

Wir nehmen dein Geſchenk Ne ˖ 

Und raſen mit Vernunft; 

Wir ſingen in vergnuͤgten Choͤren, 

Und manchmal tanzen wir dazu; 

Oft, wenn wir volle Glaͤſer leeren, 

Sehn uns die keuſchen Muſen zu. 

LVII. 
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LVII. 

Ermahnung zum Trinken. 
Aus dem Griechiſchen. 

B. do warum trinkt ihr nicht? 

Was erwartet ihr das Licht? 

Seht, der Tag iſt bald verfloſſen. 

Hurtig, hurtig, gebt uns Wein! 

Hoͤrt ihr? Kelche bringt herein! 

Tief und weit muß jeder ſeyn! 

Hurtig jeden voll gegoſſen! 

Trinkt den Rebenſaft, und denkt, 

Wozu Bacchus ihn geſchenkt. 

Auf! vergeſſet Noth und Plagen. 

Trinkt ſie dreymal, viermal leer; 

Und wird euch der Kopf zu ſchwer; 

Gut! ſo trinket immer mehr. 

Ein Glas ſoll das andre jagen. 

LVIII. 
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LVIII. 

Schwur eines Trinkers. 

S 

Va, Bacchus, ja! das ſchwdͤr' ich dir 

Bey deinem Weine, welcher mir 

Auf beiden Backen gluͤht: 

Ich will, wenn je mein Blick 

Nach Phyllis wieder ſieht, 

Wenn ſie mich je zuruͤck 

In ihre Netze zieht, 

Schlecht Waſſer trinken, als ein Thier! 

LIX. 
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LIX. 

Amor und der Dichter. 

Amor. 

Sog du denn nicht einmal wieder 

Auch ein Lied von mir? 

Der Dichter. 

Nein! vom Bacchus ſing' ich Lieder, 

Aber nicht von dir. 

Amor. 

Bin ich, wie der Gott der Reben, 

Nun nicht mehr dein Gott? 

Der Dichter. 

Nein! ihm hab' ich mich ergeben, 

Du biſt mir ein Spott. 

Amor. 

Mein Geſchenk, die goldne Leyer, 

Wozu gab ich die? 

Iweyter Theil. M 

17 7 
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Der Dichter. 

Sieh, da werf' ich ſie ins Feuer! 

Sieh, da brennet ſie! 

Amor. 

Wollen wir uns nicht verſoͤhnen? 

Pamela ſey dein, 

Sie, die beſte meiner Schoͤnen: 

Willſt du die nicht? 

Der Dichter: 

Nein! 

LX. 
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8 5 

An die Muſe. 

1760, 

He nimm die ſanfte Leyer wieder, 

O Muſe! die du mir geliehn. 

Nun ſing' ich weiter keine Lieder, 

Die von der Jugend Freuden gluͤhn. 

Verzeih, wenn ich zu ſchwach geſpielet: 
Die Liebe fodert unſer Herz. 

Das wenigſte hab' ich gefuͤhlet, 

Das meiſte fang ich bloß aus Scherz. 

Von Waffen und Gefahr umgeben, 

Sang ich von Zärtlichkeit und Ruh; 

Ich fang vom ſuͤßen Saft der Reben, 

Und Waſſer trank ich oft dazu. 

M2 Koͤmmt 
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Koͤmmt einſt der goldne Friede wieder, 

Fuͤhl' ich einſt gar der Liebe Gluͤck, 

Vielleicht wag' ich dann ſchoͤnre Lieder, 

Dann, Muſe, gieb ſie mir zuruͤck. 

Ende des ſiebenten Buchs. 

Achtes 
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M 3 





Der Dichter an Amorn. 
II" Vater ſuͤſſer Lieder, 

Ich verſtumme, kehre wieder! 

Kehre mit dem ſchlauen Scherz 

Wieder in mein kaltes Herz! 

Komm, und laß zugleich Lpaͤen 

Dir zur Seite lachend gehen. 

Willſt du, Gott der Zaͤrtlichkeiten, 

Laß dich auch vom Schmerz begleiten. 

Lieber will ich deinen Schmerz, 

Als ein ewig kaltes Herz; 

Lieber will ich Klagen fuͤhren, 

Als die Laute gar nicht ruͤhren. 

Ma 1 
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II. 

Amynt. 

©. fliehet fort! es iſt um mich gefchehen ! 

Ein weiter Raum trennt Lalagen von mir. 

Dort floh ſie hin! komm, Luft, mich anzu⸗ 

wehen, 

Du koͤmmſt vielleicht von ihr. 

Sie fliehet fort! Sagt Lalagen, ihr Fluͤſſe, 

Daß, ohne ſie, der Wieſe Schmuck verdirbt; 

Ihr eilt ihr nach: ſagt, daß der Wald ſie miſſe, 

Und daß ihr Schaͤfer ſtirbt. 

Welch Thal bluͤht itzt, von ihr geſehen, beſſer? 

Wo tanzt fie nun ein Labyrinth? Wo füllt 

Ihr Lied den Hain? Welch gluͤckliches Gewaͤſſer 

Wird ſchoͤuer durch ihr bild? 

Nur 
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Nur Einen Blick, Ein Wort aus ihrem Munde, 

Und, was mir oft das Leben wiedergab, 

Nur Einen Kuß! — dann ſchlage meine Stunde: 

Mit Freuden tret' ich ab. 

So klagt' Ampnt, die Augen voll von Thraͤnen, 

Den Gegenden die Flucht der Lalage: 

Sie ſchienen ſich mit ihm nach ihr zu ſehnen, 

Und ſeufzten: Lalage! 
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III. 

Daphne und Apollo. 

Eine Romanze. 

. und Apolls Geſchichte 

Sing' ich in mein Haberrohr. 

Wiſſet, daß ich nichts erdichte; 

Nymphen, was ich euch berichte, 

Sang mir Amor ſelber vor. — 

Daphne war ein Stern auf Erden 

Schon, wie Paphos Koͤniginn. ) 

Sie zu ſehn, ihr Freund zu werden, 

Ließ Apoll Admetens **) Heerden 

In das nahe Tempe gehn. 

*) Penus, welche oft den Namen Paphia fuͤhrt, 

Paphos, einer Stadt auf der Inſel Cypern, wo ſie 

erzogen war, und den erſten Tempel erhalten 

hatte. 

) Apollo mußte, eines Vergehens wegen, auf einige 

Zeit den Himmel meiden, und die Heerden des Ad— 

metus, eines Koͤniges in Thefalien, huͤten. 

aumuthiges Thal in Theſſalien hieß Tempe. 
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Beide, Hirt und Nymphe waren 

Zaͤrtlich, und ſehr oft allein, 

Beid' in ihren Fruͤhlingsjahren, 

Er im Lieben ſchon erfahren, 

Sie ſchon werth belehrt zu ſeyn. 

Einſt, als Daphne Kraͤnze windet, 

Und Apoll ihr Bluhmen bringt, 

Und, von Lenz und Lieb’ entzündet, 

Sie mit beiden Armen bindet, 

Und den erſten Kuß erzwingt: 

Schreyt ſie laut, gleich einem Kinde, 

Roth, wie Wein wird ihr Geſicht, 

Und ſie flieht ihn; ob geſchwinde, 

Wie ein Woͤlkchen vor dem Winde, 

Das verrieth mir Amor nicht. 

Durch des ſchoͤnen Thales Mitte 

Flieht ſie, wendet oft den Blick, 

Hoͤrt mit Luſt des Lieblings Bitte. 

Spornt itzt Scham die kleinen Schritte, 

Haͤlt itzt Liebe ſie zuruͤck. 

Endlich 
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Endlich ſteht die Peneide, *) 
7 

Ihr Herz pocht, die Wangen gluͤhn. 

Sie giebt nach, und rufet: Friede! 

Junge Nymphen ſind bald muͤde, 

Wenn ſie das Verguuͤgen fliehn. 

Schon an ihres Mantels Saume 

Hielt der frohe Juͤngling ſie: 

Aber ſchneller als im Traume 

Schuf ihr Vater ſie zum Baume. 

Hierum bat ihn Daphne nie! 

Eingewurzelt ſieht mit Schrecken 

Sie der Gott, recht traurigſchoͤn 

Ihm die gruͤnen Arme ſtrecken, 

Ihn mit ihren Zweigen decken, 

Und um einen Kuß noch flehn. 

Zaͤrt⸗ 

) Daphne, eine Tochter des Flußgottes Peneus, 
deſſen Fluß das Thal Tempe bewaͤſſerte. Die 

Endſolbe ide bezeichnet ber den Griechen eine 

Abſtammung. Die Roͤmiſchen Dichter haben 

dieſe bequeme Endſylbe zuerſt uud nachher auch 

die neuern Poeten angenommen, und an die 

Perſonnennamen gehaͤngt. 
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Zaͤrtlichkeit iſt niemals Suͤnde 

Aber oft ein Quell von Schmerz. 

Er umarmt den Baum gelinde: 

Unter ſeiner zarten Rinde 

Pochte noch ihr liebend Herz. 

Niemals war dieß Herz von Eiſen. 

Als es brach, da war es voll, 

(Ewig wirds die Nachwelt preiſen!) 

Fuͤr den Vater von Verweiſen, 

Und vom Gram um den Apoll, 

189 
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IV. 

Phyllis an ihren Damis. 

Kate erwaͤg' ich recht mein Gluͤcke, 

Das mir deine Liebe giebt, 

Freund, ſo wird im Augenblicke 

Mein entzicktes Herz betruͤbt: 

Denn es wird die Stunde ſchlagen, 

(Und wie ſchnell ruͤckt ſie heran!) 

Da ich nichts, als mich beklagen, 

Und kein Menſch mich troͤſten kann. 

Der Gedanke, daß wir ſcheiden, 

Miſcht in meine Freude Gift, 

Macht die Liebe mir zum Leiden, 

Laͤhmt den Scherz, *) auf den er trifft. 

Damis, laß uns zeitig trachten 

Unſre Trennung auszuſtehn: 

Lehre mich den Tod verachten, 

Oder doch unſchreckhaft ſehn. 

*, Den Liebesgott Scherz, den Jokus. 



Achtes Buch. 171 

V. 

Die Undankbarkeit des maͤnnlichen 
Geſchlechts. 

Mi. Lauretten, ſeiner Freude, 

Sitzt am Alſterfluß Tyren, 

Wo ſie auf der naͤchſten Weide 

Zweyer Spatzen Scherze ſehn. 

Voll von zaͤrtlichem Gefuͤhle, 

Scheinen beide gleich vergnuͤgt: 

Als, nach einem kurzen Spiele, 

Einer ſchnell von dannen fliegt. 

Sieh, ach! ſieh doch, ſpricht: Laurette. 

Iſt der Undank zu verzeihn? 

Der itzt wegflog, wird, ich wette, 

Ganz gewiß das Maͤnnchen ſeyn. 
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VI. 

An den Sylphen Ariel. 

Baie der Iſmene, 

Wachſamer Ariel, 

Erſchein' auf dieſe Töne, 

Und nimm von mir Befehl. 

Dich finde nicht der Morgen 

Bey meines Maͤdchens Putz; 

In weit erhabnern Sorgen 

Beweiſe ſich dein Schutz. 

Wann, uͤberdeckt mit Treſſen, 

Ein Stutzer um ſie ſchwebt, 

Wann ſeinen Blick vermeſſen 

Ein Narr nach ihr erhebt: 

So ſcheuche dein Gefieder 

Den leeren Stutzer fort, 

Den Narren donnre nieder 

Durch ein geſcheutes Wort,. 

Erhalt' 
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Erhalt in ihrem Herzen 

Den Spott, der ſiegreich iſt, 

Wann in gezwungnen Scherzen 

Der Landwitz ſich ergießt. 

Ein niederſchlagend Lachen 

Bewaffn' ihr Angeſicht, 

Den Junker klein zu machen, 

Der als ein Roland ſpricht. 

Verhuͤllet die Gefilde 

Die Nacht in ihren Flohr: 

So ſtell' ihr mich im Bilde 

Nicht ohne Liebreiz vor. 

Gieb, daß ſie halb nur fuͤhle, 

Was ich fuͤr ſie gefuͤhlt, 

Als ſie beym Saitenſpiele 

Mir Gluht ins Herz geſpielt. 

Zweyter Theil. N VII. 
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VII. 

Der zaͤrtliche Liebhaber. 

Nach einem Liede des Herzogs Heinrichs von Breslau, 

aus dem drepzehnten Jahrhundert. 

20888 

ie bat ich den May und Sommer, kla⸗ 

gend 

Wieſe, Hügel und Wald, und Sonn’ und Venus: 

Helft mein Mädchen erbitten, daß es liebe. 

Alle gaben mir freundliche Vertroͤſtung. 

May. 

Metnen Blumen und Blüthen will ich ſagen, 

Daß ſie, bis ſie dich liebt, verſchloſſen bleiben. 

Sommer. 

Meine Haͤnflinge, meine Nachtigallen 

Sollen ſchweigen, fo lange bis fie lieber. 

wieſe 
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Wieſe. 

Mit den blitzenden Tropfen meines Thaues 

Blend' ich, bis ſie dich liebt, ihr zartes Aeuglein. 

Zuͤgel. 

Pfluͤckt fie Bluͤhmchen auf mir, mein Felſen— 

ftrauch *) fol 

Feſt fie halten, fo lange bis fie liebet. 

Wald. 

Sucht ſie, dir zu entfliehen, meine Schatten, 

Will ich ſchnell mich des Laubes gar entladen, 

Sie mit meinem Gezweige nicht zu bergen. 

Sonne. 

Stralen will ich auf ſie verſchießen, wacker 

Athmen will ich ſie laſſen, bis ſie liebet. 

Venus. 

Was nur lieblich iſt, will ich ihr verleiden, 

N 2 Alle 

„ Felſenſtrauch, empetrum nigrum Linnqi, welches 

von einigen Haidekraut genannt wird, iſt ein 

ſtachliges Gewaͤchs, das ſich den Gehenden überall 

feſt an die Kleider haͤngt. 
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Alle Straſſen der Freuden, ihr verſperren, 

Bis ſie willig den ſuͤßen Saͤnger kuͤſſet. 

Liebenswertheſte Goͤttinn, ſprach ich: Sonne, 

Wald und Huͤgel und Wieſe, May und Sommer! 

O! was redet ihr? Ob ſie mich betruͤbet, 

Die Geliebte, will Ich doch lieber leiden, 

Als geſtatten, daß ihre zarten Glieder, 

Eurer Freuden beraubet, ſchmachten ſollen; 

Lieber todt will ich ſeyn, als fie nicht froh ſehn. 

VIII. 
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VII, 

Cephiſens Selbſtgeſpraͤch. 

Di. freundliche Philint hat juͤngſt mich ſchon 
genannt, 

Als er mich ganz allein in einer Grotte fand. 

Er ſagte mir, es glichen meine Wangen 

Den Roſen, die erſt aufgegangen: 

Kein Maͤdchen reizte mehr, als ich: 

Mein Blick haͤtt' ihm ſein Herz entwandt; 

Er daͤchte Tag und Nacht an mich. — 

Ach! aber hilft es mir, Philinten lieb zu ſeyn? 

Ich armes Mädchen ſchlaf' allein. ) 

*) 'Eyw de wova nudsudw, Sappho. 

—— — nn 
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IX. 

An ein Kloſterfraͤulein. 

Ege du der irdiſchen Wonne, 

Liebreizende zaͤrtliche Nonne? 

Iſt Schleyer und Klauſe für Schönheit gemacht? 

Und Buſe fuͤr Unſchuld und Tugend erdacht? 

In finſtern fanatiſchen Jahren 

Erhuben ſich fromme Barbaren, 

Die tilgten in jeder empfindenden Bruſt 

Die maͤchtigen Keime gebotener Luſt. 

Die ſuchten durch Faſten und Wachen 

Die Maͤdchen zu Engeln zu machen, 

um weiferen Zeiten in Bildern von Stein 

Ein Denkmal betrogener Einfalt zu ſeyn. 

Ent⸗ 
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„Entweichet, verwegne Betrieger!“ 

Rief endlich Roms gluͤcklicher Sieger, 

Und brach in den heiligen Haram“) hinein, 

Sich ſelber ein zaͤrtliches Maͤdchen zu freihn. 

„Flieht, Schweſtern, die traurigen Zellen! 

„Erwaͤhlet euch traute Geſellen, 

„Und thut, was dem Himmel am beften gefällt, 

—„Vergnuͤget euch ſelber und nuͤtzet der Welt — —_—. 

) Haram, Aufenthalt der Weiber. 

N 4 . 
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. 

Lob und Tadel. 

Dobt dich ein guter weiſer Mann, 

So tanzt mein Herz vor Freuden, 

Und ich kann Stunden lang mich dann 

An ſeiner Weisheit weiden. 

Nennt er dich einen Sonderling, 

Und tadelt dich — beſcheiden: 

So kraͤnk' ich mich, ich armes Ding! 

Und fang’ ihn an zu meiden. 

Doch tadeln huͤbſche Maͤdchen dich, 

So denk' ich: laß ſie neiden! 

Allein ihr Lob — wie wunderlich! 

Kann ich durchaus nicht leiden. 

XI. 
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XI. 

Der Traum. 

O Traum von kurzer Wonne! — 

Mich duͤnkt', ich wich der Sonne, 

Und warf die muͤden Glieder, 

In einem Thale nieder, 

An einen ſilberhellen Teich, 

Umkraͤnzt mit Daumen und Geſtraͤuch. 

Da ſah ich durch die Straͤuche 
Ein Maͤdchen an dem Teiche, 

Das hatte ſich zum Baden 

Der Kleider meiſt entladen, 

Bis auf Ein ungetreu Gewand, 

Das keinem Luͤftchen widerftand, 

Schon loͤſte fie die Schleifen, 

Auch dieſes abzuſtreifen. 

Doch ach! indems geſchiehet, 

Erwach' ich, und ſie fliehet. 

O! ſchlief' ich doch von neuem ein! 

Nun wird fie wohl im Waſſer ſenn, 

N 5 Ku, 
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XII. 

Vorzuͤge in der Klugheit. 

ap Euler mißt der Welten Größe: 

O! welch ein Thor ift das! 

Ich bin weit kluͤger; denn ich meſſe 

Die Flaſchen Wein aus meinem Faß. 

Herr Wolf ſetzt immer Schluͤſſ' auf Schluͤſſe: 

O! welch ein Thor iſt das! 

Ich bin weit kluͤger; Kuͤſſ' auf Kuͤſſe 

Setz' ich, und ſetze Glas auf Glas. 

Herr Haller ſucht Kraut, Blumen, Baͤume 

Auf mancher rauhen Bahn: 

Ich Kluͤgerer, ich ſuche Reime; 

Dieß hat er ehmals auch gethau. 

Herr 
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Herr Bodmer fuͤhrt gelehrte Kriege: 

O! warum fuͤhrt er die? j 

Durch taufend Schlachten, taufend Siege 

Vertilgt er doch uns Reimer nie. 

Es moͤgen ihn die Enkel preiſen, 

Und ſagen: Solch ein Mann 

Iſt itzo nicht mehr aufzuweiſen. 

Was gehen mich die Enkel an? 

II 
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XIII. 

Die Unſchuld. 
Mutter. 

J. liebes Kind, bisher hab' ich dich noch bes 

wacht: 

Nun biſt du ſechzehn Jahr, nun nimm dich ſelbſt 

in Acht. 

Flieh aller falſchen Schaͤfer Liſt. 

Sie fagen dir, wie ſchoͤn du biſt, 

Wie ſehr ihr Herz von dir entzuͤndet iſt: 

Doch darfſt du ihnen niemals traun, 

Und ſchwoͤren fie dir gleich, auf ihren Sdhwur 

nicht baun; 

Denn wenn man ihnen nur den mindſten Kuß erlaubt, 

So iſt uns ſchon die Unſchuld halb geraubt. 

Tochter. 5 

So, Mutter? iſt das wahr? Ey! warum ſag— 

tet Ihr 

Mir dieſes nicht ſchon laͤngſt? was kann ich num 

dafuͤr, 

Daß ſie mir halb geraubet iſt? N 
Denn 
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Denn Damon hat mich, welche Lift ! 

Beym Spiele mehr, als hundertmal gekuͤßt. 

Schön iſts! o! waͤr' es doch erlaubt! 

Doch ſagt, wie macht man das, wenn man ſie 

ganz uns raubt? 

Sagt, liebe Mutter, ſagt! ſonſt ſchweig' ich 

etwa ſtill, 

Wenn Damon koͤmmt, und mir ſie rauben will. 

XIV. 
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XIV. 

Die Vergoͤtterung. 

Data die Goͤttinnen, 

(Traue mir die Wahrheit zu!) 

Waren anfangs Schaͤferinnen, 

Oder Maͤdchen, ſo wie du. 

Die mit himmelblauen Augen, 

Die die meiſten Raͤthſel fand, 

Konnte zur Minerva taugen, 

Und erwarb den Goͤtterſtand. 

Dichterinnen hieſſen Muſen, 

Und entzuͤckten Herz und Ohr; 

Schoͤnen, blond, mit vollen Buſen, 

Bildeten die Ceres vor. 

Die ſich oft zum Tanz umſchlungen, 

Wurden Grazien genannt. 

Die nicht Schoͤnen und nicht Jungen 

Waͤhlten ſich der Parzen Stand. 

Eine 
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Eine Sproͤde ſeltner Blaͤſſe 

Ward aus Zucht und Haͤuslichkeit 

Huͤterinn der Feuereſſe, 

Und die Veſta jener Zeit. 

Die durch Reiz und Ungluͤcksfaͤlle 

Sich den Raub der Grobheit ſah, 

Ward in ihres Ehſtands Hölle 

Klaͤglich zur Proſerpina. 

Majeſtaͤtiſche Geberden, 

Hoheit, die ſich nie vergaß, 

Lieſſen die zur Juno werden, 

Die ſo groſen Geiſt beſaß; 

Krone, Zepter, Wolken, Pfauen 

Mußten ihr zu Dienſte ſtehn, 

| Zum Exempel aller Frauen, 

Die das Regiment verſtehn. 
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Ihr ſo wohl gepaarten Beide, 

Schoͤnheit und Empfindſamkeit, 

Und du Stirn, du Sitz der Freude, 

Mund, der laͤchelnd Kuͤſſe beut, 

Huld und Reiz in allen Mienen, 

Roſenwangen, lockig Haar, 

Stelltet eine Venus ihnen, 

Stellt mir Dorimenen dar. 

Ja, geliebte Dorimene, 

In der alten Goͤtterwelt, 

Hätten dir die Heldenfühne 

Gleichfalls Opfer angeſtellt; 

Gleichfalls wuͤrden deinen Wagen 

Tauben oder Schwäne ziehn, 

Dich die Liebesgoͤtter tragen, 

Und mit dir nach Paphos fliehn. 

XV. 
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XV. 

Von der Freude. 

©). „ſprach ich, holde Freude, 

Sage doch, was fliehſt du ſo? 

Hat man dich, ſo fliehſt du wieder; 

Niemals wird man deiner froh. 

Danke, ſprach ſie, dem Verhaͤngniß! 

Alle Götter lieben mich: 

Wenn ich ohne Fluͤgel waͤre, 

Sie behielten mich für ſich. 

Zwepter Theil. O 
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XVI. 
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XVI. 

Der dichtende Knabe. 

Fi nicht den Amor, 

O zarte Schweſter! 

Flieh nicht den Amor! 

Er faͤngt dich doch. 

Ich roch im Garten 

An einer Nelke, 

In deren Schooße 

Der Kleine ſaß: 

Mit ihren Duͤften, 

Den ſuͤſſen Duͤften, 

Die mich vergnuͤgten, 

Sog ich ihn ein. 
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Ich armer Knabe! 

Wer kann mir rathen? 

In meinem Haupte 

Iſt er nun Herr. 

Und dieſes Liedchen, 

Klein, wie er ſelber, 

Und dieſes Liedchen 

Iſt ſchon von ihm. 



- 
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XVII. 

Die Kuͤſſe. 

2. ſich aus Eigennutz Meliſſe 

Dem muntern Keridon ergab, 

Nahm ſie fuͤr einen ihrer Kuͤſſe 

Ihm anfangs dreyſig Schaͤfchen ab, 

Am andern Tag’ erſchien die Stunde, 

Wo er den Tauſch viel beſſer traf: 

Sein Mund gewann von ihrem Munde 

Schon dreyſig Kuͤſſe für Ein Schaf. 

Der dritte Tag war zu beneiden: 

Da gab die milde Schaͤferinn 

Um einen neuen Kuß mit Freuden 

Ihm alle Schafe wieder hin. 

Allein am vierten gings betruͤbter, 

Indem ſie Heerd' und Hund verhieß 

Fuͤr Einen Kuß, den ihr Geliebter 

Umſonſt an Doris überließ, 

XVIII. 
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XVIII. 

Der erſte May. 

Ein Triolett. 

D. erſte Tag im Monat May 

Iſt mir der ſchoͤnſte Tag von allen. 

Dich ſah ich, und geſtand dir frey, 

Den erſten Tag im Monat May, 

Daß dir mein Herz ergeben ſey. 

Wenn mein Geſtaͤndniß dir gefallen: 

Iſt mir der ſchoͤnſte Tag von allen 

Der erſte Tag im Monat May. 
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XIX. 

Die Faulheit. 

Fus und Arbeit lob' ich nicht, 

Fleiß und Arbeit lob' ein Bauer. 

Ja, der Bauer ſelber ſpricht, 

Fleiß und Arbeit werd' ihm ſauer. 

Faul zu ſeyn ſey meine Pflicht; 

Dieſe Pflicht ermuͤdet nicht. 

Bruder, laß das Buch voll Staub, 

Willſt du laͤnger mit ihm wachen? 

Morgen biſt du ſelber Staub. 

Laß uns faul in allen Sachen, 

Nur nicht faul zu Lieb' und Wein, 

Nur nicht faul zur Faulheit ſeyn. 

XX. 
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XX. 

An die ſproͤde Blanka. 
165 0. 

Wa du nichts von Liebe hoͤren? 

Nennſt den Ehſtand Ungemach? 

Blanka, laß dich nicht bethoͤren! 

Reue folgt dem Kaltſinn nach. 

Ach! du kennſt noch nicht die Pein, 

Alt und Jungfrau noch zu ſeyn. 

Lieben und geliebet werden 

Iſt das feſte Band der Welt, 

Iſt was noch dieß Haus der Erden 

Aufrecht vor dem Fall erhaͤlt. 

Wozu tauget Weib und Mann, 

Wenns nicht lieben will und kann? 

Wie die Aepfel an den Zweigen 

Vor dem Herrn des Gartens ſich 

Um die Herbſtzeit niederbeugen, 

Und faſt ſprechen: Koſte mich! 

Wie im Weinmond reifer Wein 

Strotzet und gepreßt will ſeyn; 

O 4 a Wie 
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Wie die volle Roſ' im Lenzen 

Sanft nach deiner Hand ſich ſenkt, 

Deine Loͤckchen zu bekraͤnzen 

Abgepfluͤckt zu werden denkt; 

Wie die reife Sommerſaat 

Halb ſich ihrem Schnitter naht: 

Alſo reifen deine Gaben, 

Und, triegt mich dein Auge nicht, 

Wollen einen Nehmer haben, 

Ob dein Mund gleich widerſpricht. 

Ueberfluß, wie du ihn haſt, 

Heiſchet einen lieben Gaſt. 

Komm, mein Obſt und meine Traube, 

Roſ' und Saat, erfreue mich! 

Komm! nach dieſer Früchte Raube 

Sehnet meine Seele ſich; 

Dieß Obſt labet meinen Sinn, 

Ob ich ſonſt gleich obſtſcheu bin. 

XXI. 
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XXI. 

Die Vögel 

Ji. dieſem Hain, in dieſen Gruͤnden 

Herrſcht nichts als Freyheit, Luſt und Ruh. 

Hier fagen wir einander zu, 

Im dickſten Schatten uns zu finden; 

Hier find' ich dich, mich findeſt bu. 

Die Nachtigall in dieſen Straͤuchen 

Gleicht an der Stimm', o Phyllis, dir, 

In ihrer Scherzluſt gleicht ſie mir, 

Und ſucht, uns beiden mehr zu gleichen, 

Die ſichern Schatten, ſo wie wir. 

Die Lerche ſteiget in die Höhe: 

Ihr buhleriſcher Luſtgeſang 

Verehrt und lobet lebenslang 

Die freye Liebe, nicht die Ehe, 

Die ſtete Wahl, und keinen Zwang. 

O 5 Wie 
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Wie ſcherzt und huͤpfet durch die Felder 

Die oft gepaarte Wachtelbrut! 

Die frohen Schlaͤge, die ſie thut, 

Erſchallen in die nahen Waͤlder, 

Und toͤnen lauter Luſt und Muth. 

Der Sperling theilt ſein kurzes Leben 

In Zwitſchern und in Lieben ein. 

Man weiß, er liebet ungemein; 

Will man ſein Singen nicht erheben, 

So wird er wohl zu troͤſten ſeyn. 

Wie girren dort die Turteltauben! 

Wer kann ihr Girren nicht verſtehn? 

Und o! wie kuͤſſen fie ſo ſchon! — 

Dir ſolche Kuͤſſ' hinfort zu rauben, 

Das hab' ich ihnen abgeſehn. 
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XXII. 

Der Augenblick, 

„Inbrunſt, Zärtlichkeit, Verstand, 
Schmeicheleyen, Sorgen, Thraͤnen, 

Zwingen nicht die Gunſt der Schoͤnen, 

Schaffen uns nicht ihre Hand: 

Nur ein ſchwarzer Augenblick 

Foͤrdert der Verliebten Gluͤck, 

XXIN, 
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XXIII. 

An den verlohrnen Schlaf. 

W. biſt du hin, du Troͤſter in Beſchwerde, 

Mein goldner Schlaf, 

An dem ich ſonſt die Koͤnige der Erde 

Weit uͤbertraf? 

Du haſt mich oft an Baͤchen hingeſtrecket, 

Sanft uͤberraſcht; 

Vom himmliſchen Gewoͤlb allein bedecket, 

Hab' ich dich ſonſt, du Fluͤchtling, bald erhaſcht. 

Hier ſaͤuſelte der Eſpenbaum gelinde 

Mich in die Ruh; 

Dort ſpielten mir die Wellen und die Winde 

Den Schlummer zu. 

Mich ſtdreten nicht Stolz, nicht Nahrungsſorgen, 

Noch Amt, noch Pflicht; 

Ich war im Schlaf vom Abend bis zum Morgen 

Todt fuͤr die Welt, nur fuͤr Amiren nicht. 

Stets 
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Stets eilte mir in ſchmeichelhaften Traͤumen 

Ihr Schatten nach, 

Im Thale bald, bald unter hohen Baͤumen, 

Und bald am Bach; 

Oft ſtolz geputzt, oft leicht im Salta 

Mit offuer Bruſt: 

Im Antlitz ſaß die jugendliche Freude, 

Aus ihrem Blick ſprach Zaͤrtlichkeit und Luſt. 

Mein alter Freund, mein Schlaf, erſcheine wieder, 

Ich bitte dich! 

Du Sohn der Nacht, o! breite dein Gefieder 

Doch uͤber mich! 

Verlaß dafuͤr den Wuchrer, ihn zu ſtrafen, 

Und jeden Mann, 

Der ohne Reu des Landes armen Schafen 

Die Woll' und Haut zugleich entreiſſen kann. 

XXIV. 
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XXIV. 

An die Nachtigall. 

e der Nachtigallen! 

Schweige, denn ich bin allein. 

Lieſſeſt du dein Lied erſchallen, 

Scheelſucht kaͤme bald zum Hain, 

In die grün gewoͤlbten Hallen, 

Wo mir Thraͤnen, ſuͤß und rein, 

Heimlich in den Buſen fallen, 

Saͤh' es, und verrieth' es allen. 

Daß mir Thraͤnen, ſuͤß und rein, 

Heimlich in den Buſen fallen, 

Machte mir dann lange Pein. 

Gluͤcklicher wein' ich allein, 

Suͤſſeſte der Nachtigallen ! 
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XXV. 

Die Ent ſchluͤſſe. 

M. Vormund ſpricht: Er will ſchon lieben? 

Das könnt' Er immer noch verſchieben! — 

Das kann wohl geſchehn! 

Ja, ja! noch weicht dem Wein die Liebe; 

Doch ſtets verſchmaͤht ich ihre Triebe? 

Das will ich doch ſehn! 

Die Vettern ſagen: Bleib zu Hauſe, 

Und laufe nicht zu jedem Schmauſe. — 

Das kann wohl geſchehn! 

Doch denken mich die klugen Herren 

Als einen Haͤnfling einzuſperren? 

Das will ich doch ſehn! 

Daß ich, nach meines Doktors Lehre, 

Im Fieber allen Wein verſchwoͤre, 

Das kann wohl geſchehn! 

Doch, wenn das Fieber mich verlaſſen, 

Sollt' ich den Wein noch immer haſſen? 

Das will ich doch ſehn! 
XXVI. 
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XXVI. 

Die Verſchwiegenheit der Phyllis. 

Nu, nein! man faͤngt mich nicht ſo bald; 

Ich ſage keinem, was ich denke; 

Ich kenne ſchon der Schaͤfer Raͤnke, 

Und bin nun ſechzehn Sommer alt, 

Und hoͤre meine Schweſtern ſagen, 

Man muͤſſe kein Geſtaͤndniß wagen. 

Mein Schäfer nennt es Guͤtigkeit, 

Daß ich bey ſeinen Heerden weide; 

Ich nenn' es eine Fruͤhlingsfreude, 

Und die iſt keine Seltenheit; 

Ja, waͤr' es mehr, als ein Vergnuͤgen, 

So ſag' ichs nicht, und bin verfchwiegen. 

Ich hab' ihm juͤngſt ein gruͤnes Band 

um Hut und Stab und Arm gebunden; 

Wie ſehr er dieſe Gunſt empfunden, 

Das weiß ich, und er hats bekannt; 

Er aber ſoll es nicht erfahren, 

Warum ich bat, es zu verwahren, 
Um 
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Um etwas, Liebe, bitt' ich dich: 

Laß ihn nicht dieſen Buſch beſchreiten! 

Du möchteft ihn vielleicht begleiten, 

Und wahrlich! dann verrieth' ich mich. 

Doch haſt du das dir vorgenommen, 

So laß ihn ja nicht heute kommen! 

Zweyter Theil. N 
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XXVII. 

Das Ein gebinde. 
Eine Romanze. 

Fun Loͤwinn kam im Zedernwald 

Mit einem Knaͤblein wohlgeſtalt 

Ins erſte Wochenbette. 

Da war im ganzen Reich kein Thier, 

Das nicht dem Prinzchen oder ihr 

Was eingebunden haͤtte. 

Der Eſel trat zuerſt herbey, 

Und fang mit bardiſchem ) Geſchrey 

Ein Lied zu beider Lobe; 

Ge⸗ 

*) Einige Poeten dieſer Zeit, die, ſtatt des üblichen 
Schmuckes der Griechiſchen und Roͤmiſchen Mp⸗ 

thologie, etwas neues wagen wollten, verſuchten 
es, den Ton der altdeutſchen Barden nachzuahmen, 

und den unbekannten Gottheiten der nordiſchen 

Voͤlker gleichſam einen neuen Glauben zu vers 

ſchaffen. Der Spott trifft hier nur das Uebermas 

in dieſer Art zu dichten, vielleicht auch die kleine 

Prah⸗ 
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Gedruckt ſogar verehrt' ers ihr. 

Gut! ſprach ſie, dieß iſt zart Papier; 

Tragts in die Garderobe! 

Drauf goß der Tieger wohlgemuth 

Drey Loͤffel reines Menſchenblut 

Dem Loͤwchen in den Rachen: 

Nun kannſt du kalt auf Leichen ſtehn, 

Rief er, und, ohne wegzuſehn, 

Der Unſchuld Thraͤnen lachen. 

P 2 

Prahlerey damit, nicht den Perſuch ſelbſt. 
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Der 

Cha; 

rakteriſtiſche Lieder werden allezeit wohl aufgenom; 

men werden, weil ſie etwas neues ſind; und eben 

ſo, wie man im Namen eines Knaben, eines Bau— 

ren, eines Mehren, eines Lapplaͤnders geſungen 

hat, eben ſo kann man auch im Namen eines alten 

Celten ſingen Allein ein lyriſcher Dichter weiß 

aufzuhoͤren, um nicht, wegen der engen Graͤnzen, 

die ihm ſeine Dichtungsart ſetzet, in Gefahr zu 

gerathen, entweder allzudunkel zu ſchreiben, oder 

ſich unaufhoͤrlich zu wiederholen, oder, wenn er 

die Wiederholungen vermeiden will, feinem an⸗ 

genommenen Charakter ungetreu zu werden. Am 

allerwenigſten wird er den Ruhm eines Deutſchen 

Originaldichters blos in der Vertauſchung der Fa⸗ 

bein, 
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Der Fuchs ſtrich mit dem Schwanz gar fein 

Ihm Stirn und Bruſt, ihn einzuweihn, 

Und ſprach: Erlauchter Knabe, 

Hier bring’ ich den Machiavell, *) 

Gebunden in ein Lammesfell, 

Zur treuen Opfergabe. 

Nun ließ der Geißbock, hoch friſirt, 

Und als ein Stutzer balſamirt, 

Alſo ſich meckernd hoͤren: 

Nimm hin die Kunſt, zum Zeitvertreib 

Der Wittwe Kind, des Armen Weib 

Hochfuͤrſtlich zu entehren. 

Das 

bein, die im Grunde von einerley Thorheit und 

Weisheit find, oder die vornehmſte Staͤrke des 

Ausdrucks in dem übermäßigen Gebrauch veralte— 

ter Woͤrter und Wortfuͤgungen, oder wohl gar in 

der Verſtuͤmmelung der Sylben und in der Haͤrte 

des Verſes ſuchen. 

4) Machiavell hat eine Regierungskunſt geſchrieben, 

welche nebft der Widerlegung, oder dem Antima⸗ 

chiapell, ins Deutſche uͤberſetzt worden iſt. 



Das nöthigfte Geſchenk, verſetzt 

Der Salamander, ) koͤmmt zuletzt; 

Hier unſre Molchpomade. 

Mit der das Herrchen brav geſchmiert, 

Damit, wenn man zur Hoͤll' ihn fuͤhrt, 

Das Feuer ihm nicht ſchade. 

„ Der Salamander oder Molch, den man auch den 
Feuerſalamander nennt, iſt ein vierſuͤßiges, langge⸗ 

ſchwänztes, nacktes Thier, welches zu den kriechen⸗ 

den Amphibien gerechnet wird. Wenn man den 

Salamander auf gluͤhende Kohlen ſetzt, laͤßt er aus 

ſeinen Warzen und kleinern Luftloͤchern eine milchige 

Feuchtigkeit flieſſen, womit er ſich den Leib, als mit 

einem Firniß, uͤberzieht, und wodurch er die Koh⸗ 

len um ſich herum ausloͤſcht. 

P 3 XXVII. 
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XXVII. 

Derr N 

An Belinden. 

©; wie dein ungeflochtnes Haar, 

Wann es ein Spiel der Weſte war, 

Und gleich dem holden Fruͤhlingskinde, 

Gleich der Aurikel hier im Straus 

Vor deinem Buſen: fo, Belinde, 

Sieht dieſer braune Nektar aus. 

Nimm ihn und ſag' Cytheren Dank! 

Sie gab dir dieſen Goͤttertrank, 

Die ſchwarzen Sorgen zu beſtreiten, 

Und dir in deine junge Bruſt 

Den unbeſcholtnen Trieb zu leiten, 

Dem du nicht widerſtreben mußt. 
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XXIX. 

Das iſt Schade. 

W. hat ein reizender Geſicht, 

Als Jungfer Marjonette? 

Allein wer hoͤrt wohl, daß ſie ſpricht, 

Wie man vermuthet haͤtte? 

Sie neigt ſich artig, und ſteht da, 

Und ſagt aufs hoͤchſte: Was? und Ja! 

Ach! ſie iſt noch Monade: 

Wahrhaftig das iſt Schade! 

Miß Fanni, aͤlter als ſie ſpricht, 

Hat Feuer in den Blicken; 

Doch Schminke kann uns nur bey Licht, 

Und nur von fern beruͤcken: 

Trotz aller Stein’ an Kopf und Bruſt, 

Vergeht dem Kenner Muth und Luſt. 

Sie dient nur zur Parade; 

Wahrhaftig das iſt Schade! 

P 4 Das 
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Das Fraͤulein Mira, frey im Scherz, 

Und fuͤr den Hof gebohren, 

Hat ſich mein buͤrgerliches Herz 

Zu lieben auserkohren: 

Allein ich weiß nicht, wie das iſt, 

Daß ſie den Adelſtand vergißt. 

Die Lieb' iſt wohl nur Gnade! 

Wahrhaftig das iſt Schade! 

XXX. 
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XXX. 

Der Liebesblick. 

An die Fannia. 3 

U. einer Tugend, 

Die das Leben traurig macht, 

Dacht' ich an den Lenz der Jugend, 

Den ich liebend zugebracht: 

„Iſt die Froͤhlichkeit verſchwunden, 

„Die mein Herz ſo gern erte? 

„Endigen ſich meine Stunden 

„Nun in Gram und Traurigkeit? 

Schnell erblickt' ich, — ob im Traume, 

Fannia, das weiß ich nicht, — 

Amorn unter einem Baume; 

Laͤchelnd rief er: Traure nicht! 

Wiſſe, Zyfon, deine Schmerzen 

Sind ſchon ihrem Ende nah: 

Ich verſpreche deinem Herzen 

Einen Blick der Fannia. 

0 5 EX 
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XXVXI. 

An die Weisheit. 

Gm „auf eiteln Mahn: gegründet 

Und von Sorgen unterſtuͤtzt, 

Schaͤtze, die man muͤhſam findet, 

Und mit Angſt und Furcht beſitzt, 

Ehre, die nur Thoren blendet, f 

Macht, die die Geſetze bricht, 

Wuͤrde, die die Menſchheit ſchaͤndet, 

Wuͤnſcht des Dichters Seele nicht. 

Holde Weisheit, ich erwaͤhle, 

Mir zur Gottinn dich allein. 

Edel laß mich an der Seele, 

Reich an Witz und Geiſte ſeyn; 

Frey zu denken mich erkuͤhnen, 

Thun und reden mit Bedacht; 

Fuͤr kein Gold dem Sklaven dienen, 

Den Geburt zum Fuͤrſten macht. 
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Laß mich die Natur genieſſen, 

Welche keinen Eckel kennt, 

Oft die Zunft der Weiſen gruͤſſen, 

Die kein Eigenduͤnkel trennt; 

Oft mit Freunden und Freundinnen 

Mich durch Wein und Scherz erfreun, 

Und den keuſchen Charitinnen 

Singenswerthe Lieder weihn. 

XXXII. 
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XXXIL 
Der fchlechte Wein. 

ein, den die Bosheit ausgedacht, 

Des Waſſers Ruhm empor zu bringen, 

Der ohne Freude trunken macht, 

Worinn wir Gift und Tod verſchlingen, 

Den man zur letzten Folter ſchenkt, 

Womit man in der Hölle traͤnkt, 

Ich brenne recht, dich zu beſingen. — 

Ein harter Fluch beſchwert das Land, 

Wo dieſer Weinſtock aufgeſchoſſen; 

Ein Sohn hat den verfluchten Sand 

Mit ſeines Vaters Blut begoſſen; 

Und, falls mich kein Gedicht beruͤckt, 

So iſt der Winzer ſchnell erſtickt, 

Der ſeine Frucht zuerſt genoſſen. 

Ihr dreygezackten Keile, fallt! 

Entzuͤndet euch, ihr ſchnellen Blitze! 

O! treffet ſtark, und treffet bald, 

Und treffet dieſes Weinbergs Spitze! 

Und macht, daß dieſer Theil der Welt, 

Den dieſe Pflanze ſo verſtellt, 

Nicht ferner Herlinge beſitze. 
7 i ; XXXIII. 
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Der Winter. 
Aus dem Griechiſchen. 

ee wie Zevs durch Regenguͤſſe 

Felder uͤberſchwemmt! 

Seht, der Lauf der ſchnellſten Fluͤſſe 

Wird durch Eis gehemmt! 

Seht, die Luft iſt ſchon den Winden 

Voͤllig unterthan! 

Fort! den Froſt nicht zu empfinden, 

Zuͤndet Feuer an! 

Doch man muß, nach meinem Duͤnken, 

Itzt auch luſtig ſeyn: 

Gebt uns reichlich Wein zu trinken, 

Aber guten Wein; 

Der, ihr wißt ſchon, wen ich meyne, 

Honigfarbe zeigt, 

Und nicht, wie die andern Weine, 

Gleich zu Kopfe ſteigt. 

N 
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XXXIV. 

Hilarions Wahl einer Gattinn. 

D ie ich mir zur Gattinn waͤhle, 

Muß von aufgeweckter Seele, 

Muß von ſchlaukem Wuchſe ſeyn; 

Anmuth ſtral' aus ihrem Gange; 

Silbern ſey die Stimm' am Klange; 

Fuß und Hand ſey rund und klein. 

Allzujung braucht Kinderlehren; 

Meine Freundinn will ich ehren, 

Als des Hauſes Koͤniginn; 
Milde ſey ſie, doch auch haͤuslich; 

Denke, leſe, ſchweige weislich; — 

Taͤndle, bis ichs muͤde bin. 

Sind die Bogen ſchwarz wie Raben, 

Die das Aug' umzogen haben, 

Sinds die Locken wen ger; 

Iſt ihr Mund zum Kuß geſchaffen: 

O! ſo braucht ſie nicht mehr Waffen! — 

Ich bin ihr Gefangener. 

. N XXXV. 
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XXXV. 

Die Harmonie in der Ehe. 

O wunderbare Harmonie! 

Was er will, will auch ſie: 

Er bechert gern, ſie auch; 

Er lombert gern, ſie auch; 

Er hat den Beutel gern, 

Und ſpielet gern den Herrn, 

Auch das iſt ihr Gebrauch. 

O wunderbare Harmonie! 

Was er will, will auch ſie. 

XXXVI. 
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XXXVI. 

N Die Verſchweigung. 

S. bald Damdtas Chloen ſieht, 

So ſucht er mit beredten Blicken 

N Ihr feine Klagen aus zudruͤcken: 

4 Und ihre Wange gluͤht. 

N Sie ſcheinet ſeine ſtillen Klagen 

Mehr als zur Haͤlfte zu verſtehn; 

Und er iſt jung, und ſie iſt ſchoͤn: 

Ich will nichts weiter ſagen. 

Vermißt er Chloen auf der Flur, 

Betruͤbt wird er von dannen ſcheiden; 

Dann aber huͤpft er voller Freuden, 

Entdeckt er Chloen nur. 

Er kuͤßt ihr, unter tauſend Fragen, 

Die Hand, und Chloe laͤßts geſchehn; 

Und er iſt jung, und ſie iſt ſchoͤn: 

Ich will nichts weiter ſagen. 
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Sie hat an Blumen ihre Luſt: 

Er ſtillet taͤglich ihr Verlangen; 

Sie klopft ihn ſchmeichelnd auf die Wangen, 

Und ſteckt ſie vor die Bruſt: 

Ihr Buſen blaͤht ſich, ſie zu tragen, 

Und er ſtolzirt, ſie dort zu ſehn; 

Und er iſt jung, und ſie iſt ſchoͤn: 

Ich will nichts weiter ſagen. 

Kaum hat ſie wo ein kuͤhler Bach, 

Beſchuͤtzt von Buͤſchen, eingeladen, 

In ſeinen Wellen ſich zu baden: 

So ſchleicht er heimlich nach. 

In dieſen ſchwuͤlen Sommertagen 

Hat er ihr oftmals zugeſehn; 

Und er iſt jung, und fie iſt ſchoͤn: 

Ich will nichts weiter ſagen. 

Sweyter Thal, Q XXXVII. 
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XXXVII. 

Akanth und Phryne. 

Eine Romanze. 

H t vor ſieben Jahren 

0 Bot Akanth, aus Unbedacht, 

6 Fuͤr die Freuden Einer Nacht, 

| Phrynen alle feine Waaren: 

Aber ihm, — wer h'tt's gedacht? — 

| Ward ein tiefer Knicks gemacht. 

| Neues Wunder! nach drey Jahren 

Hatte Phryne ſich bedacht, 

Und verſprach ihm Eine Nacht 

Fuͤr die Haͤlfte ſeiner Waaren: 

N Aber er, — Wer haͤtt's gedacht? — 

That, als haͤtt' er Scherz gemacht. 

Drauf 
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Drauf erſchien ſie nach zwey Jahren 

In verfuͤhreriſcher Tracht, 

Und verhieß ihm Eine Nacht 

Für ein Drittheil feiner Waaren: 

Aber er, — wer haͤtt's gedacht? — 

Ward daruͤber aufgebracht. 

Nach den beiden letzten Jahren 

Kam ſie, gluͤhend als ein Dacht, 

Und verhieß fuͤr Eine Nacht 

Ihm itzt alle ihre Waaren: 

Aber er, — wer haͤtt's gedacht? — 

Hat ſie grauſam ausgelacht. 

Q 2 XXXVIII. 
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XXXVIII. 

Empfindungen einer Schaͤferinn. 

Mic ſoll die Liebe nicht beruͤcken, 

Die Spröͤdigkeit iſt meine Pflicht. 

Die Haͤnde darf mir Thyrſis druͤcken, 

Doch das iſt noch die Liebe nicht. 

Roth werd' ich, wenn ich ihn erblicke, 

Ich ſeufze, wenn man von ihm ſpricht; 

Oft flieh' ich ihn, und ſeh' zuruͤcke: 

Doch das iſt noch die Liebe nicht. 

Im tiefſten Buſch, bey meinen Heerden, 

Im Buſch, den nie der Tag durchbricht, 

Schlief ich juͤngſt ein, geweckt zu werden: 

Doch das iſt noch die Liebe nicht. 

Einſt gieng ich irre, weil ich wollte, 

Im ſtillen Hain, beym Mondenlicht, 

Daß mich mein Schaͤfer ſuchen ſollte; 

Doch das iſt noch die Liebe nicht. 
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Ich ſtehe traurig in Gedanken, 

Menn er mit andern Mädchen ſpricht: 

Bald moͤcht' ich weinen, und bald zanken: 

Doch das iſt noch die Liebe nicht. 

Heut kuͤßt' er mich: zu meinem Herzen 

Schlich ſich ein heimlich Feuer ein; 

Ich weiß nicht welche ſanfte Schmerzen: — 

Ach! ſollte das die Liebe ſeyn? 

23 XXXIX. 
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XXXIX. 

Fig 

Vite euch doch, verbergt euch doch, 

Ihr kalten Weiſen, die ihr noch 

Euch gegen das ſo ſanfte Joch 

Der holden Liebe ſtemmt! 

Sonſt ſeyd ihr nicht in Sicherheit: 

Da Schoͤnheit, Witz und Froͤmmigkeit, 

In aller Grazien Geleit, 

Euch zu beſtreiten koͤmmt. 

XL. 
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2 

Fruͤhlingsluſt. 

eht den holden Fruͤhling bluͤhn! 

Soll er ungenoſſen fliehn? 

Fuͤhlt ihr keine Fruͤhlingstriebe? 

Freunde, weg mit Ernſt und Leid! 

In der frohen Blumenzeit 

Herrſche Bacchus und die Liebe. 

Die ihr heute ſcherzen koͤnnt, 

Braucht, was euch der Himmel goͤnnt, 

Und wohl morgen ſchon entziehet. 

Lebt ein Menſch, der wiſſen mag, 

Ob fuͤr ihn ein Fruͤhlingstag 

Aus Aurorens Armen fliehet? 

Dort ſind Nymphen, hier iſt Wein: 

Weſſen ſoll ich heute ſeyn? 

Amor und Lyaͤus winken. — 

Theilet euch in meine Bruſt, 

O ihr Götter ſuͤßer Luft! 

Laßt mich kuͤſſen, tanzen, trinken! 

24 XLL 
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XUL 

Ermahnung an die Brüder, 
gr 

In unſern Bechern wohnt das Lachen, 

Der freye Geiſt, das offne Herz, 

Die Kunſt ſich angenehm zu machen, 

Geſunder Witz und feiner Scherz. 

Doch wißt, ſie wohnen auf dem Grunde: 

Wer kaͤrglich trinkt, erhaͤlt fie nie. 

Drum, Bruͤder, fuͤhrt das Glas zum Munde, 

Und leert es aus, ſo haſcht ihr fiel 

XLII. 
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XLiR 

Das Alter. 

Die elfte Ode Anakreons. 

E. ſagen mir die Maͤdchen: 

Freund, du biſt alt geworden; 

Beſieh dich nur im Spiegel, 

Wie dir das Haar vergangen, 

Wie dir die Stirn fo kahl iſt. — 

Ob mir das Haar geblieben, 

Ob mir das Haar vergangen, 

Das weiß ich nicht; dieß weiß ich, 

Daß ſuͤſſer Scherz dem Alten 

Um ſo viel mehr geziemet, 

Je naͤher ihm ſein End' iſt. 

2 5 XLII. 
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XLII. 

Reden und Schweigen. 

Mie wollt ihr gluͤcklich ſeyn, 

Muͤßt ihr auf der Maͤnner Fragen 

Sittſam ſchweigen, oder ſagen: 

Nein! 

Spricht ein Freund mit euch allein, 

Und will euch zu kuͤſſen wagen, 

Wißt ihr, was ihr da muͤßt ſagen? 

Nein! 

Lockt ein Juͤngling euch zum Hain 

f In den ſchoͤnen Fruͤhlingstagen, 

Wißt ihr, was ihr da muͤßt ſagen? 

Nein! 

Koͤmmt 
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‚ Kommt ein Herr, euch Mummereyn, 

Baͤll' und Taͤnze vorzuſchlagen, 

Wißt ihr, was ihr da muͤßt ſagen? 

Nein! 

Stellt ein junger Mann ſich ein, 

Herz und Hand euch anzutragen, 

Schweigt, wofern ihr nicht wollt ſagen: 

Nein! 

XLIV. 
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XLIV. 

Hirtengeſpraͤch. 

Philet und Elpin. 

Philet. 

S. veraͤndert, Freund Elpin! 

Was ſoll dieſer Rosmarin? 

Da dein jugendliches Haar 

Sonſt umkraͤnzt mit Roſen war. 

Elpin. 

Chloens Lieb' iſt mir geraubt: 

Roſen! ſprach ich, um mein Haupt 

Duͤrft ihr kuͤnftig nicht mehr bluͤhn. 

Darum trag' ich Rosmarin. 

Philet. 

Deine Chloe wird ſo bald 

Gegen ihren Liebling kalt? 

Chloe, ſonſt ſo ſanft als ſchoͤn, 

Kann den Treuen leiden ſehn? 

Elpin. 
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Elpin. 

Chloe, ſonſt ſo ſanft und gut, 

Schaͤmt ſich nicht dem treuen Blut 

Fremde Schmeichler vorzuziehn: 

Darum trag' ich Rosmarin. 

Philet. 

Guter Schaͤfer, troͤſte dich! 

Gleiches Schickſal trifft auch mich: 

Meine Phyllis giebt die Hand 

Unſerm reichen Dorimant. 

Elpin. 

Freund, dein Schickſal kraͤnkt mein Herz; 

Gern vergaͤß' ich meinen Schmerz; 

Doch umſonſt iſt mein Bemühn : 

Darum trag' ich Rosmarin. 

philet. 
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. philet. 

Schmerzt die Falſche dich ſo ſehr? 

f Lebt kein beßres Maͤdchen mehr? 

| Sieh, der Gram verzehret dich, 

Und fie lacht und freuet fich. 

ö Elpin. 

Wohl! ich folge dir, Philet. 

| Dieſes Herz, das ſie verſchmaͤht, 

| Soll von beßrer Liebe gluͤhn. 
ö 

| 
| 
1 

| 

Weg mit Gram und Rosmarin! 

XLV. 
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* 

Der Bauer, 

Ich Bauer leb' in rechten Freuden! 

Wie koͤnnt' ich Koͤnige beneiden? 

Sie find nicht halb jo froh, als ich: 

Sie muͤſſen Kriegesheere werben, 

Ihr Land beſchuͤtzen, und dann ſterben; 

Und niemals leben fie fur ſich. 

Sie mögen ſich, ſamt tauſend Gäften, 

Mit Truͤffeln und mit Auſtern maͤſten, 

Und Milch und Kaͤſe ſey für mich; 

Sie mögen Wein, wie Waſſer faufen : 

Sie muͤſſen zu dem groſen Haufen 

Der Todten doch noch eh'r, als ich. 

XI VI. 
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XLVI. 

An den Traumgott. 

1 Mi ſchlief ich, hier auf dieſer Stelle; 

Dieß iſt das veilchenvolle Gras, 

Dieß iſt der Baum, dieß iſt die Quelle: 

Hier traͤumte mir vom jungen Lycidas. 

Er kam, und o! mit welchen Blicken! 

Sie ſprachen, was fein Mund nicht ſprach. 

Sein ganzes Herz mir auszudruͤcken, 

Hub er zu ſeufzen an; ich ſeufzte nach. 

Mit Stammeln klagt' er mir ſein Leiden, 

Mit Stammeln ich ihm meinen Schmerz: 

Da ſchlug er ſeinen Arm voll Freuden 

Um meinen Hals, und druͤckte mich aus Herz. 

Frey 
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Frey kuͤßt' er mich, und, welch ein Gluͤcke! 

Ich ward nicht einmal roth dabey; 

Ich gab ihm 1690 Kuß zuruͤcke, 

Erſt ſchwach und ſchuͤchtern dann gleich ſtark, 

4 gleich frey. 

Hier ſchlummr' ich nun von neuem wieder: 

O Traumgott! komm mit leiſem Schritt, 

Und zeige mir den Schaͤfer wieder! 

Haſt du noch mehr der Freuden: bring' ſie mit! 

Zweyter Theil. R XLVII. 
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XLVII. 

Roſette an ihre Mutter. 

M. aa, daß Sie mich forafam hüten, 

Das kann ich ihnen nicht verbieten. 

Stets zittert Ihre Zaͤrtlichkeit, 

Iſt die Gefahr gleich noch fo weit: 

Doch, nehm' ich mich nicht ſelbſt in Acht, 

So werd' ich nur umſonſt bewacht. 

Ich weiß, als Kind, daß ich begehrte, 

Was man mir allzuſcharf verwehrte. 

Dem Guten folg' ich lieber frey; 

Doch Feſſeln bricht man gern entzwey. 

Drum, nehm' ich mich nicht ſelbſt in Acht, 

So werd ich nur umſonſt bewacht. 

Kann Klugheit Muͤttern alles ſagen, 

Was ſchlaue Töchter heimlich wagen? 

Damit ich keine Thorheit thu', 

So trauen Sie mir Weisheit zu! 

Denn, nehm' ich mich nicht ſelbſt in Acht, 

Werd' ich gewiß umſonſt bewacht. 
XLVI 
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XLVIII. 

Auf Amaryllis Mund. 

Gan, Zeuginn unſres Bundes, 

Du ſanfter Seufzer ihres Mundes, 

Wann ſie die Liebe ſeufzen macht! 

Geſegnet, Silberton, der, wann ſie lacht 

Aus einer Purpurpforte gehet, 

Mit Perlen aus dem Orient beſaͤet, 

Von holder Sittſamkeit begleitet und bewacht! 

Geſegnet, wohlberedtes Schweigen, 

Verſchloſſen in dem Kerker von Rubin, 

Wann wir vor ungeweihten Zeugen 

Uns ſehen, und vor Liebe gluͤhn! 

Geſegnet ihr vor allen, 

Gemacht dem Kummer ſelbſt, im Leiden, zu ger 

fallen, 

Ihr Lippen, wo ich nun und dann, 

Wie aus der Wolluſt Roſenkelche 

Erquickung trinken kann! 

R 2 Die 
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Die eine (wer kann rathen, welche?) 

Scheint freundſchaftlich voran zu ſtehen, 

Als luͤde fie zu Kuͤſſen ein, 

| Als ſpraͤche fie: Ich felbft will dir entgegen 

gehen 

Sie ſoll mir auch zuerſt gekuͤſſet ſeyn. 

XLIX. 
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NI. 

Der Juͤngling. 

Man Maͤdchen mit dem ſchwarzen Haare 

Vollendet heute ſechzehn Jahre, 

Und ich nur achtzehn: welch ein Gluͤck! 

Die Sehnſucht weckt uns jeden Morgen, 

Und die Unwiſſenheit der Sorgen 

Verſuͤßt uns jeden Augenblick. 

Zwar hat die Lieb' uns fruͤh verbunden, 

Doch haben wir ſchon alle Stunden 

Des laͤngſten Lebens ihr geweiht. 

Zwar ſind wir jung, und lernen beide, 

Doch unſre Wiſſenſchaft iſt Freude, 

Und unſre Kunſt Gefaͤlligkeit. 

Ich will die ſchoͤnſten Bluhmen pfluͤcken, 

Euch, Wunder der Natur, zu ſchmuͤcken, 

Dich, freyes Haar! dich, ſtolze Bruſt! 

Wir wollen, dieſen Tag zu feyern, 

Den angenehmſten Bund erneuern, 

Den Bund der Jugend und der Luſt. 

R 3 Dann 
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Dann ſoll ein Bad in ſichern Fluͤſſen, 

Auf dieſes Bad ein Strom von Kuͤſſen, 

Auf dieſe Kuͤſſe ſuͤſſer Wein, 

Auf Wein, ein Tanz, bey Spiel und Liedern, 

Mit frohen Schweſtern, frohen Bruͤdern, 

Das alles ſoll mich heut erfreun. 

So froͤhlich ſoll der Tag verſtreichen; 

Ihm ſoll kein Tag an Freude gleichen; 

Nichts uͤbertreff ihn, als die Nacht, 

Wo Phyllis kommt, mir voll Entzuͤcken 

Die Kuͤſſe zehnfach aufzudruͤcken, 

Um welche mich der Tag gebracht. 
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1 

Bitte an die Goͤtter. 

S. liebet mich, um die ich mich bemuͤhte: 

Ihr Himmlifchen ! mein Gluͤck iſt eurem 

gleich! — 

Um Eine Huld, ihr Götter voller Güte, 

Ach! um die letzte noch beſchwoͤr' ich euch: 

Soll Naide mich verlaſſen, 

Untreu werden, und mich haſſen, 

Sie, die jetzt vor Liebe girrt: 

O! O ſo laſſet mich erblaſſen, 

Einen Tag zuvor erblaſſen, : N 

Ehe fie mir untreu wird. 

R 4 IX. 
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ET 

Morgenlied der Schäfer, 

Di duͤſtre Nacht iſt hin, 

Die Sonne kehret wieder: 

Ermuntre dich, mein Sinn , 

Und ſinge Freudenlieder. — 

Laßt, was mein Herz begehrt, 

Auch dieſen Tag geſchehen, 

— Ihr Götter, wenn ihr hoͤr t 

Was from me Schaͤfer flehen. 

Gebt mir ein weiſes Herz, 

„ Das allen Gram verfluche,, 

Und mehr den Jugendſcherz, 

Als Gold und Sorgen ſuche. 

. Es rufe nie die Nacht 

. Den goldnen Tag zu Grabe, 

Ir Bis ich mich ſatt gelacht, 
Das iſt, gelebet habe. 

Nie 
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Nie laßt ein artig Kind 

Die wilde Strenge lieben; 

Nur die nicht artig ſind, 

Laßt Grauſamkeit veruͤben. 

Wird Kargheit oder Liſt 

Den Wein mit Waſſer ſchwaͤchen, 

Wird ſtuͤndlich nicht geküßt, > 

So wollet ihr es rächen I 

Rz III. 
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LI. 

Der HR DE 

Demon, 

N, kuͤſſeſt deinen kleinen Hund: 

Warum? das moͤcht ich wiſſen. 

Iſt eines jungen Schaͤfers Mund 

Nicht reizender zu kuͤſſen? 

Phyllis. 

Zwar eines jungen Schaͤfers Mund 

Iſt reizender zu kuͤſſen: 

Sind Schaͤfer, wie der kleine Hund, 

Auch treu? das möcht’ ich wiſſen. 

LII. 
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LI. 

Magiſter Duns. 

Mie Duns, der Schulen Licht, 

Der neuen Weiſen Ehre, 

Er, deſſen Muſe gruͤndlich ſpricht, 

Wie ſeine Dingerlehre, 

Der lauter Metaphyſik iſt, 

Auch wann er ſcherzt, auch wann er kuͤßt, 

Ließ juͤngſt bey ſeiner Schoͤnen 

Ein zärtlich Lied ertönen. 

Er ſang: O Schmuck der beſten Welt, 

Du Vorwurf meiner Liebe! 

O Chloe, die den Grund enthaͤlt 

Vom Daſeyn heißer Triebe! 

Die Monas, die ſtets in mir denkt, 

Vermag, in deinen Reiz verſenkt, 

Die blinden Sinnlichkeiten 

Nicht länger zu beſtreiten. 

Sehr | 
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„Sehr geiſtreich nannt' er hier und dort 

Den Grund des Widerſpruches, 

Und ſonſt noch manches Modewort, 

Die Weisheit manches Buches; 

Und bat, als die Begriſſe klar, 

Und jedes Urtheil richtig war, 

Durch ſchulgerechte Schluͤſſe 

Un feiner Chloe Kuͤſſe. 

Das arme Kind erſchrack und floh, 

Die Grazien entſprungen; 

Kein Schaͤfer hatte jemals ſo, 

Kein Dichter ſo geſungen. 

Das bange Maͤdchen Hort ihn an, 

Als ob der graduirte Mann 

Mit einem Zauberfluche 

Sie zu beſchwoͤren ſuche. 
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Sie rettet ſich ins nahe Thal, 

Wo Roſ und Veilchen bluͤhen: 

Da fang Alexis gleiche Quaal, 

In ſuͤſſern Melodieen ; 

Gefühl und Furchtſamkeit verrierk 

Sein zaͤrtliches, beſcheidnes Lied, 

Und floß ihm aus dem Herzen, 

Der Quelle ſeiner Schmerzen. 

Ihm konnte Chloe nicht entfliehn, 

Ihm ward ein Kuß zum Lohne; 

Die Liebesgoͤtter ſchmuͤckten ihn 

Mit einer Myrtenkrone, 

Und ſahn des Hirten ganzes Gluͤck 

In feinem freudetrunknen Blick!, 

Und ſahn das Maͤdchen ſchmachten, 

Und flogen fort, und lachten. 

LIV. 
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LIV. 

Die Abbitte. 

Mein Maͤdchen ſah vor wenig Tagen 

Den jungen Damis freundlich an: 

Wie koͤnnt' ich einen Blick ertragen, 

Der üble Folgen haben kann? 

Ich ſchwur, ich wollte fie verlaſſen, 

Ich ſchwur, ich wollte nimmermehr 

Sie wiederſehn, ja gar fie haſſen, 

Wenn — mir es möglich wär, 

Sie rieb die Schoͤnen Augenlieder, 

Und hob ſie ſchmachtend in die Hoͤh; 

Daun fiel ein helles Thraͤnchen nieder, 

Wie Morgenthau auf jungen Klee; 

Sie rang die ſchwanenweißen Haͤnde, 

Sie ſeufzte zaͤrtlich: Weh mir! ach! 

Erſchrocken ſah ich an die Waͤnde, 

Und — ſeufzt' ihr heimlich nach. 

Sie 
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Sie wankte fort mit matten Schritten — 7 

Ach! hab' ich dir zu viel gethan? 

So rief ich, und fieng an zu bitten, 

Weil ich durch Seufzen nichts gewann; 

Ich warf mich weinend auf die Kniee, 

Bezeugte weinend meine Reu, | 

Bezeugte, daß ich ihr verziehe, 

Daß — ich zu ehrlich ſey. 

LV. 
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55 LV. 

An CThloris. 

eine Herrſchaft, falſche Schöne, 

Und mein Frohndienſt find vorbey. 
Wer fein Ungluͤck ſucht, der frohne 

Deinen Reizen! ich bin frey. 

Deine ſchmeichleriſchen Blicke, 

Deiner Stimme Zauberey 

Zogen oft mein Herz zuruͤcke: 

Doch nie wieder! ich bin frey. 

Sey gleich ſchoͤner, als Aurore, 

Sey ſo heiter, wie der May, 

Singe dem entzückten Ohre 

Wie Sirenen! ich bin frey. 

Fahret wohl, ihr ſchlanken Glieder! 
Suͤſſe Lippen! — — Ach! aufs neu 

Fließen meine Thraͤnen wieder? 

Thraͤnen, fließt nicht! ich bin frey. 

Frey entflieh' ich mit Vergnuͤgen 

Deiner langen Tyranney! — — 

Aber ach! was ſtraft mich Luͤgen, 

Wenn mein Mund ſagt: ich bin frey? 

Waͤr' ich nicht in deinen Banden: 

(Ich bekenn' es, ohne Reu!) 

Haͤtt' ich dir fo oft geſtanden, 

Liebſte Chloris, ich bin frey? ſte Chlo ch bin frey Dr 
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LVI. 

Aurora. 

Eine Romanze. 

As in einem Veilchenthal 

Cephalus zum erſtenmal 

In Aurorens Armen ruhte, ) 

Wurde, wie natuͤrlich iſt, 

Oder, wie ihr alle wißt, 

Dieſe Nacht ihm zur Minute. 

Auf des Juͤnglings Buſen faͤllt 
Mid’ ihr Haupt, das an die Welt 

Und ans Tageslicht nicht dachte; 

Sie entſchlafen beid', und ach! 

Schon die ganze Welt war wach, 

Als die Goͤttinn erſt erwachte. 

Schnell flog ſie auf ihre Bahn; 

Alle Goͤtter ſahn ſie an: 

Scham gluͤht' ihr auf Stirn und Wangen. 

Bleib, ſprach Zevs, ſo ſchoͤn, wie heut; 
Du gefaͤllſt uns! — Seit der Zeit 

Iſt die Roͤth' ihr nie vergangen. 

) Cephalus ward auf der Jagd von Auroren entfuͤhrt. 

Zweyter Theil. S LVIE.: 
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LVII. 

Unterſchied der Luſt. 

F. a mein geſellig Herz 

Hat ſich keine Luſt verwehrt; 

Doch mich kann ein ſtiller Scherz, 

Den die Weisheit wuͤrzt und naͤhrt, 

Mehr vergnügen, mehr entzuͤcken,, 

Als der Taumel wilder Luſt. 

Lachen kann das Herz erquicken; 

Aber das aus voller Bruſt 

Iſt allein der Wenden Luſt. 

LVIII. 
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LVIII. 

Der Fruͤhling. 

iehe, mein Roͤschen, der Frühling iſt da; 
Freuden die Fuͤlle ſind ferne, ſind nah: 
Blumen entſpringen, 

Vöoͤgelein ſingen, 

Daß die Gebirg' und die Thaͤler erklingen. 

Laß uns beſuchen den ſeligen Plan, 

Wo wir uns beide das erſtemal ſahn: 

Blumen entſprangen, 

Voͤgelein fangen, 

Daß die Gebirg' und die Thaͤler erklangen. 

Aber ich wandelte traurig einher, 

Fuͤhlte die Freuden des Mayen nicht mehr, 

Blickte darnieder; 

Blumen und Lieder 

Waren dem liebenden Juͤngling zuwider. 

Jetzo, nun Röschen mein Klagen erhoͤrt, 

Und mir die Thraͤnen in Lachen verkehrt, 

Will ich des Mayen 

Doppelt mich freuen, 

Alle verlohrenen Freuden erneuen, 

Sa | 18 
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LIX. 

Abſchied von Delien. 

1656. 

* hab' an den Aon'ſchen Fluͤſſen *) 

Dir, Delia, manch Lied zu Ehren aufgeſpielt; 

Die Muſen und Apollo wiſſen, 

Wie oft der Sonne Glut' mich brannt' und Phoͤbe **) 

kuͤhlt', 

Und wie ich manche Nacht gewacht, 

Und einen Vers auf dich erdacht. 

Mir hat es Pallas oft verwieſen, 

Daß ich nicht ihr zum Ruhm die Dichtkunſt an⸗ 

gewandt, 

Daß ich die Venus nur geprieſen, 

Die viel auf Schoͤnheit haͤlt und wenig auf Ver⸗ 
ſtand. 

Doch hab' ich manche Nacht gewacht, 

Und einen Vers auf dich erdacht. 

Es 

e) Aganippe und Hippokrene, in Aonien oder Boͤot ien: 

Fluſſe, die den Muſen heilig waren, 

* Phoͤbe, der Mond. 
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Es brach mir Amor friſche Myrten 

Fuͤr mein verliebt Gedicht; die Grazien im Tanz 

Umſchlungen den verliebten Hirten 

Mit Roſen, Amarant, und einem Epheukranz, 

Weil ich fo manche Nacht gewacht, 

Und einen Vers auf dich erdacht. — — 

Ach! Zeit und Arbeit And verlohren! 

Verlohren iſt die Kunſt bey dieſem kalten Stein! 

Dieß Menſchenbild läßt zu den Ohren 
Der Lieder ſuͤſſen Ton unachtſam aus und ein. 

Was hilft es nun, daß ich gewacht, 

Und manchen Vers auf ſie erdacht? 

Die Furien konnt' Orpheus zwingen, 

Der wilde Cerber ſchwieg, und neigte ſanft das Ohr: 

Nichts kann in dieſen Starrkopf dringen, 

Dieß Weib blieb' ungeruͤhrt, und ſpielt' Apoll ihr vor. 

Was hilft es nun, daß ich gewacht, 

Und manchen Vers auf ſie erdacht? 

Soll ich die Dichterey verſchwoͤren, 

Weil ſie mir ſchlechten Dienſt bey dieſer Liebe that? 

O nein! ich weiß, daß taufend ehren, 

Was dir, du Kunſtſpott, nie das Herz gewonnen 

hat. 

Pfuy! daß ich manche Nacht gewacht, 

Und keinen Schimpf auf dich erdacht! 

S 3 LX. 
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1% 

Lob unſrer Zeiten. 

Baß ihr Tadler! mein Gedicht 

Soll unſrer Zeiten Vorzug melden. 

Du tauſendzuͤngiges Geruͤcht, 

Breit' aus das Lob von unſern Helden! — 

Der Prieſter lebt nach ſeiner Lehre; 

Der Pabſt iſt noch der Knechte Knecht; 

Der Feldherr ſuchet nichts, als Recht, 

Der Kaufmann minder Geld, als Ehre. 

Nichts uͤbertrifft die ſtarke Zahl 

Gewiſſenhafter Advokaten, 

Die kaum im Jahr ein einzigmal 

Die Rechte der Partey verrathen. 

Kein Arzt verlaͤumdet ſeines Gleichen, 

Was er nicht weiß, geſteht er fein, 

Verordnet nichts zum bloſen Schein, 

Und hilft den Armen, wie den Reichen. 
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Der Britte, der die Fremden ſchaͤtzt, 

Will einem jeden ſich verbinden. 

Der ſtille Franzmann uͤberſetzt, 

Wir muntern Deutſchen wir erfinden. 

Lobt in Iberiens Provinzen 

Fleiß, Demuth und ein offnes Herz; 

Lobt auch der Belgen feinen Scherz, 

Und edeln Umgang mit den Muͤnzen. 

Was gruͤnt euch fuͤr ein Lorbeerhain, 

Monarchen, Helden, Ueberwinder! 

Ach! moͤchtet ihr unſterblich ſeyn! 

So flehen taͤglich eure Kinder. 

Kein Schmeichler wird euch je regieren, 

Auch keiner Buhlerinnen Liſt; 

So bald der Zepter euer iſt, 

So bald wißt ihr ihn ſelbſt zu führen. 

S 4 
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O ihr, von Hof und Stadt verehrt, 

Ihr Richter unfrer Pieriunen, 

In jeder Wiſſenſchaft gelehrt, 

An Jahren reif, von reifen Sinnen! 

O ihr, mehr Muſter noch, als Richter! 

Ihr wagt den Machtſpruch nie zu fruͤh, 

Liebt Freund und Feind, und ſchimpfet nie: 

Seyd ferner gnaͤdig eurem Dichter! 

Ende des achten Buchs. 

6 ! 
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I, 

Der Dichter an Chloen. 

O Chloe! hoͤre du 

Der neuen Laute zu, 

Die mir, bey ſtiller Nacht, 

Ein Goͤtterkind gebracht. 

Nimm dieſe, war ſein Wort, 

Statt jener ſtolzen dort: 

Die buhlt fo lange ſchon 

Um Pindars hohen Ton; 

Doch da ſie Siegern froͤhnt, 

Wird ihre Kunſt verhoͤhnt. 

Thu, wie der weiſe Greis, 

Der keines Helden Preis 

In ſeine Leyer ſang, 

Woraus nur Friede klang. 
Befreyt von Sorg' und Harm, 

In ſeines Freundes Arm, 
In Teos Thal und Hain, 

Sang er von Luſt und Wein; 

Er ſang von Lieb' und Luſt 

An junger Nymphen Bruft, 

Auf! 
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Auf! tritt in ſeine Spur! 

Von Freude ſinge nur, 

Und wie man fanft beraufcht , — 

um Kuͤſſe Kuͤſſe tauſcht. | 

Lyaͤen kennſt du ſchon, 1 

Doch nicht Cytherens Sohn: 

Den mache dir anitzt 

Ein Blick, der feurig blitzt, 

Und meine ſchnelle Hand 

Durch dieſen Pfeil bekannt. 

Kaum ſprach er dieſes Wort, 

So ſchoß er, und floh fort. 

Da fuͤhlete mein Herz 

Noch nie gefuͤhlten Schmerz. 

Da ſah ich voll Begier, 

O Chloe! nur nach dir. 

Nun ſiege, wer da will: 

Mein neues Saitenſpiel 

Soll nur dem frohen Wein 

Und Chloen heilig ſeyn. 

— wùQdÄœäͤ — 
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II. 

Laura. 

e angenehme Wuͤſte, 
Von ſchwarzer Sorg' und Unrüh leer, 

Thal, das ein Koͤnig lieben muͤßte, 

Wenn er, wie ich, voll Liebe waͤr. 

Gekruͤmmte Baͤche, klare Quellen, 

Strom, der durch ſcharfe Felſen bricht, 
Bezaͤhmt das Rauſchen eurer Wellen, 

Ich denk an Lauren, ſtoͤrt mich nicht. 

Ihr ſchlanken Erlen, ihr muͤßt ſchweigen, 

Das hat euch die Natur gelehrt; 

Doch muͤßt ihr eure Wipfel neigen, 
So oft ihr Laurens Namen hort. 

Ihr Vögel huͤpft auf grünen Meyen, 

Und ſingt und paaret euch im Rohr; 

Doch ſtaͤrker wuͤrde michs erfreuen, 

Saͤngt ihr mir von der Laura vor. 

Ihr Spatzen in der hohlen Weide, 

Ihr kuͤßt das ganze lange Jahr, 

Euch macht das Singen wenig Freude; 

Wie mir, als ich bey Lauren war, 

Ihr 
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Ihr Schmetterlinge dieſer Auen, 

Ihr muntern Blumenbuhler ihr! 

Gern mag ich euch hier kuͤſſen ſchauen; 

Doch mißfaͤllt euer Leichtſinn mir. 

Komm, Wirthinn aus dem Felſenritze, 

Komm, ſchoͤne Schlang', und horche zu! 

Es gleichet Laura dir an Witze, 

Und wirft ſo helle Blick', als du. 

Einſiedler in der kleinen Klauſe, 

Wie kannſt du ewig einſam ſeyn? 

Was thuſt du in dem oͤden Haufe, 

Kehrt keine Gattinn bey dir ein? 

Des erſten Menſchen erſte Bitte 

War um ein Weib in ſeinen Schoos: 
O Schnecke! deine enge Huͤtte 
Waͤr', ohne Lauren, mir zu groß. 

Ihr treuen Taͤubchen, bunt von Haͤlſen, 

Wie Regenbogen bunt von Bruſt, 
Ihr lebt in Ulmen, lebt in Felſen 

Allein der Lieb', allein der Luſt. 

Ihr moͤget meiner Laura ſagen, 

O! ſagt es ihr im Monat May, 
Daß in den ſchoͤnen Fruͤhlingstagen 

Kein Leben ohne Liebe fen, 

III. 
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III. 

Sophrons Wahl einer Gattinn. 

Ou der Wolluſt, die berauſchet, 

Und das Herz mit Nachreu fuͤllt, 

Buhl' ich um die reine Wonne, 

Die aus treuer Liebe quillt. 

Selig, wer ein Weib ſich wählt, 

Der nicht dieſe Liebe fehlt! 

Schoͤnheit welkt zu bald dem Gatten, 

Bleibt nur fremden Augen ſchoͤn; 

Reiz, der Abglanz fanfter Seele, 

Kann nie welken, nie vergehn. 

Selig, wer ein Weib ſich wählt, 

Der nicht dieſe Schoͤnheit fehlt! 

Ein 
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Ein gelehrtes Weib verfanmet 

Haus und Hof um eiteln Ruhm: 

Weisheit, der Natur Geſchenke, 

Sey des Weibes Eigenthum. 

Selig, wer ein Weib ſich waͤhlt, 

Der nicht dieſe Weisheit fehlt! 

Reichthum floͤſſet oft dem Weibe 

Geitz, Verſchwendung, Herrſchſucht ein: 

Reich an Sittſamkeit, an Milde, 

Reich an Tugend ſoll ſie ſeyn. 

Selig, wer ein Weib ſich wählt, 

Der nicht dieſer Reichthum fehlt! 

IN. 
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IN 

Auf einen Geburtstag. 

PRO „ſchoͤn, wie Heſpers Blicke, 

Lieblich, wie der Weſt, 

Zuͤrne nicht, 

Daß ich dir an deinem Feſt 

Keine junge Veilchen ſchicke. 

Wo du durch die gruͤnen Fluren 

Hinter Laͤmmern gehſt, 

Und am Bach 

Sie zu traͤnken ſtille ſtehſt, 

Bluͤhn fie ja auf deinen Spuren. 

Zweyter Theil. 1 va 
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V. 

Angebinde. 

Die veilchenvolle Schale 

Bring' ich aus des Pindus Thale: 

Celſa, nimm ſie guͤtig an, 

Bis ich, wachſen mir die Fluͤgel, 

Von dem zweygeſpaltnen Hügel *) 

Amaranten holen kann. 

Veſta, Ceres, Aphrodite 

Nahmen oft mit gleicher Guͤte 

Einen Straus von Majoran, 

Oder Roſen oder Myrten 

Aus den Haͤnden armer Hirten 

Statt der Hekatomben an. 

) Der Berg Parnaſſus, welcher zwey hohe Gipfel hat⸗ 

te, heißt der zwepgeſpaltene oder zweykoͤpfige. 

VI. 
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VI. 

Der neue Sternſeher. 
S 

In des Himmels tiefer Ferne 

Sucht Kaſſini neue Sterne, 

Wenn es ihm kein Nebel wehrt. 

Wie viel Naͤchte ſind verſchwunden, 

Eh er einen Stern gefunden! 

Denn ihn macht kein Wein gelehrt, 

Wein entdeckt mir neue Sterne. 

Ich kann in des Himmels Ferne, 

Wenn die Flaſchen ausgeleert, 

Und ſich Tiſch und Stube drehen, 

Alle Sterne doppelt ſehen: 

Denn mich macht der Wein gelehrt. 

* 

VII. 0 > 
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VII. 

Der Mittag, Abend und Morgen. 

Wes iſt ſo anmuthsvoll und hold? 

Mich kroͤnt bey Tag', an ſchweren Zweigen, 

Die ſich zu mir herunterneigen, 

Der Pomeranzenbaum mit Gold: 

Was iſt ſo anmuthsvoll und hold? 

Was iſt ſo anmuthsvoll und hold? 

Des Abends ſeh ich Lunen rollen, 

Im Schlaf ein Maͤulchen mir zu zollen, 

Sonſt dem Endymion gezollt: ) 

Was iſt fo aumuthsvoll und hold? 

Was iſt fo anmuthsvoll und hold? 

Ich ſeh' auf ihre Purpurdecken 

Des Morgens ſich die Sonne ſtrecken, 

So roth, als einen Trunkenbold: 

Was iſt ſo anmuthsvoll und hold? 

) Die keuſche Diana oder Luna ſtieg alle Naͤchte vom 
Himmel herunter, den fchlafenden Endpmion zu 

kuͤſſen. 

VIII. 
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VII. 

Der Schmaus. 

W. ich nicht praͤchtig ſchmauſen kann, 

Sollt' ich nicht fröhlich ſchmauſen konnen? 

Will Flora für mein Haar mir holde Roſen gonnen, 

Was geht der Fuͤrſten Prunk mich an? 

Hilft das zur Luſt, daß ihre Wand 

Sich in gewirktes Gold verhuͤllet, 

Und ein Bedientenſchwarm die Marmorfäle fuͤllet, 

Mit goldnen Schuͤſſeln in der Hand ? 

Sieh hin, wo keine Pracht gebricht: 

Man gaͤhnt auch mitten im Gepraͤnge; 

Der Necktar Jupiters, der Speiſen eckle Menge 

Die feſſeln Scherz und Freude nicht. 

Die Freude, des Lyaͤus Kind, 

Enutfliehr unruhigen Palaͤſten, 

Und ſchwaͤrmt zu Huͤtten hin, die nur gewaͤhlten 
Gaͤſten, 

Nur dir, o Freundſchaft! heilig ſind. 

T 3 Fleußt 



294 Neuntes Buch. 

Fleußt nicht fuͤr uns des Reben Blut, 

Die Chios edle Berge ſchwaͤrzen: 

Auch Bacchus an dem Rhein floͤßt in zufriedne Herzen 

Vertraulichkeit und guten Muth. 

Hier laßt er keinen Gaſt betruͤbt; 

Der Gott begeiſtert aller Buſen, 

Und weckt den Satyr auf, und ruft die muntern 

Muſen, 

Und Amorn, der die Muſen liebt; 

Und Lieder der Zufriedenheit 

Ertoͤnen aus dem frohen Munde: 

Bis, nach durchſcherzter Nacht, die kuͤhle Mor⸗ 

genſtunde 

Die Schatten und den Schmaus zerſtreut. 
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IX. 

Die Geſpenſter. 

Der Alte und der Juͤngling. 

Der Alte. 

O Juͤngling! ſey ſo ruchlos nicht, 

Und laͤugne die Geſpenſter; 

Ich ſelbſt ſah eins, beym Mondenlicht, 

Aus meinem Kammerfenſter, 

Das ſaß auf einem Leichenſtein: 

Drum muͤſſen wohl Geſpenſter ſeyn. 

Der Juͤngling. 

Ich wende nichts dawider ein: 

Es muͤſſen wohl Geſpenſter ſeyn. 

Der Alte. 

Als meiner Schweſter Sohn verſchied, 

(Das ſind nunmehr zehn Jahre) 

T 4 

205 

Sah 



296 Neuntes Buch.“ 

Sah feine Magd, die trefflich ſieht, 

Des Abends eine Bahre, 

Und oben drauf ein Todtenbein: 

Drum muͤſſen wohl Geſpenſter ſeyn. 

Der Juͤngling. 

Ich wende nichts dawider ein; 

Es muͤſſen wohl Geſpenſter ſeyn. 

Der Alte. 

Als Erich in dem Treffen blieb, 

Das Frankreich juͤngſt verlohren, 

Hört’ Erichs Frau, wie fie mir ſchrieb, 

Mit ihren eignen Ohren 

Zu Mitternacht drey Eulen ſchreyn: 

Drum muͤſſen wohl Geſpenſter ſeyn. 

9 

n 
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Der Juͤngling. 

Ich wende nichts dawider ein: 

Es muͤſſen wohl Geſpenſter ſeyn. 

Der Alte. 

In meinem Keller ſelbſt gehts um: 

Oft hoͤr' ich ein Gehauſe; 

Doch wird der Schwarm auf einmal ſtumm, 

Iſt nur mein Sohn im Hauſe. 

Denk nur! ſie ſaufen meinen Wein: 

Das muͤſſen wohl Geſpenſter ſeyn. 

Der Juͤngling. 

Ich wende nichts dawider ein: 

Doch wuͤnſcht' ich, eins davon zu ſeyn. 

ra. Der 
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Der Alte. 

Auch weiß ich nicht, was manche Nacht 

In meiner Tochter Kammer. 

Sein Weſen hat, bald ſeufzt, bald lacht; 

Oft bringt mirs Angſt und Jammer. 

Ich weiß, das Mädchen fchläft allein: 

Drum muͤſſen es Geſpenſter ſeyn. 

Der Juͤngling. 

Ich wende nichts dawider ein: 

Doch wuͤnſcht' ich, ihr Geſpenſt zu ſeyn. 

X. 
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N 

Die Freywerber. 

u was die Männer ſagen, 

Wenn ſie ſich Mädchen wählen! 

Es ſagt der fromme Prieſter: 

Ich bet’ euch in den Himmel. 

Es ſagt der arme Junker: 

Ich zaͤhle dreyſig Ahnen. 

Es ſagt der alte Wittwer: 
Ich zaͤhle Tonnen Goldes. 

Es ſagt der tapfre Krieger: 

Ich ſchlage meine Feinde, 

Ich hab' in meinen Tempeln 

Schon hundert Sieges fahnen. 

Es ſagen alle Maͤnner 

Mit Baͤndern und mit Sternen: 

Seht, wir ſind Excellenzen! 

Ich aber ſage: Mädchen , 

Ich kann vortrefflich kuͤſſen! 

Dadurch verdraͤng' ich Ahnen, 

Gebete, Tonnen Goldes, 

Und Stern' und Excellenzen, 

Und hundert Sieges fahnen. 

— —— — 
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XI. 

Der Kuß. 

W. wunderthaͤtig iſt 

Die Schöne, die recht kuͤßt! 

Ihr Kuß dringt mehr, als Wein, 

Durch Adern und Gebein. 

Den Mund gab die Natur 

Uns nicht zur Sprache nur: 

Was ihn vollkommner macht, 

Iſt, daß er kuͤßt und lacht. 

Ach! uͤberzeuge dich 

Davon, mein Kind, durch mich: 

Und nimm und gieb im Kuß 

Der Freuden Ueberfluß. 

XII. 
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5 XII. 

Seufzer einer Braut. 

Ach heute fuͤhrt man mich zur Trau, 

Und morgen bin ich eine Frau. 

O Himmel! ſteh mir bey! 

Ich bitte dich von Herzens Grund, 

Erhalt doch meinen Mann geſund, 

Erhalt doch mich getreu! 

391 
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XII. 

Die Einſamkeit auf dem Lande. 

S. gegrüft, du Sitz der Ruh, 

Holde, liebenswerthe Wuͤſte, 

Die, ſtieß mir ein Unmuth zu, 

Diefen Unmuth mir verſuͤßte! 

Hat dein duͤſteres Geſtraͤuch 

Jene Schmerzen oft genaͤhret, 

Die man in der Schoͤnheit Reich 

Und im Reich der Lieb' erfaͤhret: 

O! ſo laͤßt die Dankbarkeit 

Was du Gutes mir erwieſen 

Auch nicht in Vergeſſenheit 

Eingeſcharrt und ungeprieſen. 

Du beſaͤnftigeſt mein Herz, 

Rufſt die Jugendluſt zuruͤcke, 

Wandelſt den Verdruß in Scherz, 

Machſt mir den Verluſt zum Gluͤcke. 

Sanft 
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Sanft in deine Nacht verhuͤllt, 

Fang' ich wieder an zu leben; 

Hier ſoll ſelbſt des Uebels Bilo 

Mir nicht mehr vor Augen ſchweben. 

Frey von Vorurtheil und Wahn, 

Die uns gern in Feſſeln ſchmieden, 

Seh' ichs Stand und Wuͤrden an, 

Daß ſie taͤuſchen und ermuͤden. 

Auch der Hof verblendt mich nicht: 

Seines Zwanges uͤberhoben, 

Weiß ich hier von keiner Pflicht, 

Wen ich haſſen muß, zu loben. 

Goͤtterſoͤhne, welchen nur 

Schmeicheleyen wohlgefallen, 

Wißt, man hört auf dieſer Flur 

Nur der Wahrheit Stimme ſchallen, 

303 
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Bach, der du durch Blumen dich 

Murmelnd aus den Felſenſpalten 

Zu mir draͤngeſt, freundſchaftlich 

Dich mit mir zu unterhalten! 

Du verjagſt aus meiner Bruſt 

Alle Sucht nach Rang und Ehre. 

Mehr als königliche Luft 

Suhl ich, wann ich nichts begehre, 

Ich begehre keine Freuden, 

Die nicht jeder fodern kann; 

Meine Wuͤnſche ſind beſcheiden, 

Und der Weisheit unterthan. 

Glaͤnzt, mit Saaten uͤberzogen, 

Durch die Morgenſonn' erhellt, 

Hier von kleinen Regenbogen 

Ein bethautes Ackerfeld; 

Klimmt 
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Klimmt ein weißer Trupp von Schafen 

Langſam dort vom Berg’ herab, 

Seinen Mittagsſchlaf zu ſchlafen 

Um Palaͤmons Hirtenſtab; 

Tönen Feldſchalmeyn und Lieder 

Von des Dorfes Margaris 

In dem Buchenwaͤldchen wieder: 

Lauter Goͤtterluſt iſt dieß! 

Aber ach! die leichten Stunden 

Uebereilen ihren Schritt, 

Nehmen Fluͤgel, ſind verſchwunden: 

Jede Luſt verſchwindet mit. 

Meines Hauptes Lilgen blühen 

Hie und da: bald koͤmmt der Tod, 

Jenen Rathſchluß zu vollziehen, 

Den ihm die Natur gebot. 

Iweyter Theil, u O du 
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O du Flur nach meinem Herzen, 

Trift, die mir das Leben gab, 

Lebe wohl! nicht ohne Schmerzen 

Steig’ ich zum Kocyt hinab. 

Muſen, mir ſo ſehr ergeben, 

Bald muß ich von hinnen gehn. 

Schoͤne Baͤum', ihr ſaht mich leben, 

Bald ſollt ihr mich ſterben ſehn. 

Deckt indeß mit milden Schatten 

Liebreich euren guten Wirth, 

Bis er dort auf Lethens Matten 

In Zuypreſſenhainen irrt. 

Aber ſiehe da! Laurette, 

Meine Hirtinn, lauſchet hier, 

Huͤpft mit einer Blumenkette 

Schalkhaft laͤchelnd her zu mir; 

Bindet 
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Binde mich, nimmt mich gefangen, 

Schmiegt an meinen Buſen ſich, 

Kuͤßt mich, klopft mir ſanft die Wangen, 

Spricht: „Mein Trauter, hoͤre mich! 
1 . 

„Dieſe Nacht, die, frey von Leide, 

„Zevs uns noch vergoͤnnet hat, 

„Schwatze mir von Lieb' und Freude.“ 

Wohl! dieß iſt der Weisheit Rath. 

u 2 NV. 
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XIV. 

Rudolph. 

Eine Romanze. 
e 

In der Vaͤter Bergſchloß ruhte 

Ritter Rudolphs Heldenarm, 

Rudolphs, den die Schlacht erfreute, 

Rudolphs, welchen Frankreich ſcheute 

Und der Sarazenen Schwarm. 

Er, der letzte ſeines Stammes, 

Klagte feiner Söhne Fall. 

Zwiſchen moosbewachsnen Mauren 

Weckte hier ſein aͤngſtlich Trauren 

Den entſchlafnen Wiederhall. 

Gertraud, mit den goldnen Locken, 

Ihres Vaters Troſt und Stab, 

Sanft, wie Tauben, weiß, wie Schwaͤne, 

Kuͤßt', ihm oft die heiße Thraͤne 

Von den grauen Wimpern ab. 

Ach! 
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Ach! ſie weinte ſelbſt im Stillen, 

Wann der Mond ins Fenſter ſchien: 

Albrecht mit der offnen Stirne 

Brannte fuͤr die edle Dirne, 

Und die Dirne liebte ihn. 

Aber Horſt, der hundert Krieger 

Unterhielt in eignem Sold, 

Ruͤhmte ſeines Stammes Ahnen, 

Prangte mit erfochtnen Fahnen; 

Und der Vater war ihm hold. 

Einſt beym frohen Mahle kuͤßte 

Albrecht ihre weiche Hand; 

Ihre ſanften Augen wollten 

Ihn beſtrafen: doch es rollten 

Thraͤnen auf ihr Buſenband. 

u 3 Horſt 
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Horſt entbrannte; blickte ſeitwaͤrts 

Auf ſein ſchweres Mordgewehr; 

Auf der braunen Wange gluͤhte 

Zorn und Liebe; Funken ſpruͤhte 

Sein entflammtes Aug' umher. 

Drohend warf er ſeinen Handſchuh 

In der Gertraud keuſchen Schooß: 

„Albrecht, nimm! Zu dieſer Stunde 

„Harr' ich dein im Muͤhlengrunde!“ 

Sagt's, und ſchwang ſich auf ſein Roß. 

Albrecht nahm das Fehdezeichen 

f Ruhig, und beſtieg ſein Roß. 

Freute ſich des Maͤdcheus Zaͤhre, 

Die, der Lieb' und ihm zur Ehre, 

Aus den blauen Augen floß. 

Roͤth⸗ 
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Roͤthlich ſchimmerte die Ruͤſtung 

In der Abendſonne Stral. 

Von den Hufen ihrer Pferde 

Toͤnte rund umher die Erde, 

Hirſche ſtuͤrzten auf vom Thal. 

Auf des Sollers Gitter lehnte 

Die betaͤubte Gertraud ſich, 

Sah die blanken Speere blinken, 

Sah den edeln Albrecht ſinken, 

Sank, wie Albrecht, und erblich. 

Horſt, erfuͤllt mit banger Ahndung, 

Spornt ſein ſchaumbedecktes Pferd, 

Koͤmmt, und hoͤrt des Hauſes Jammer, 

Eilet in der Schoͤnen Kammer, 

Starrt, und ſtuͤrzt ſich in ſein Schwert. 

Rudolph nahm die kalte Tochter 

In den vaͤterlichen Arm, 

Hielt ſie ſo zwey lange Tage, 

Thraͤnenlos und ohne Klage, 

Und verſchied in ſtummem Harm. 

u 4 
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XV. 

Was fängt man an. 

Ein ſchoͤnes Kind von dreyzehn Jahren 

Hat in der Welt noch nichts erfahren, 

Und iſt zu jung fuͤr einen Mann: 

Sind nur zwey Jahre noch vergangen, 

So weiß fie mehr, als wir verlangen, 

Was faͤngt man an? i 

Wenn nichts an einer Gattinn ruͤhret, 

So wird ſie zwar nicht leicht verfuͤhret; 

Doch ſagt, ob man ſie lieben kann? 

Und wenn ſie Reiz und Jugend ſchmuͤcken, 

Wird ſie da nur den Mann entzuͤcken? 

Was faͤngt man an? 

Wenn man die raſchen Weiber huͤtet, 

Und herriſch uͤber ſie gebietet, 

Heißt man ein Murrkopf, ein Tyrann: 

Doch iſt man freundlich und gelaſſen, 

So find die Weiber ausgelaſſen. 

Was faͤngt man an? 

XVI. 
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XVI. 

Das deutſche Maͤdchen. 
50 

Ich bin ein Deutſches Maͤdchen. 

Mein Aug' iſt blau, mein Blick iſt ſauft; 

Mir ſchlaͤgt ein Herz, 

Das edel iſt und ſtolz und gut. 

Ich bin ein Deutſches Maͤdchen. 

Mein gutes, edles, ſtolzes Herz 

Huͤpft auf vor Luſt 

Beym ſuͤſſen Namen Vaterland. 

So huͤpft es mir beym Namen 

Des Edeln nur, der ſtolz, wie ich, 

Aufs Vaterland, 

Kein Sklave fremder Thorheit iſt. 

u 5 XVII. 
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XVII. 

An die Grille. 

Sue, liebe Grille, ſinge! 

Wunderthaͤtig iſt dein Lied. 

Wenn du ſingeſt, liebe Grille, 

Schweigt der Sturm im Herzen ſtille, 

Ungeduld und Unmuth flieht. 

Deinen Feldton hoͤr' ich lieber 

Als der Saͤnger Chor im Hain: 

Denn du lehrſt mich, frohes Muthes 

Beym Genuß des kleinſten Gutes 

Und mein eignes Gluͤck zu ſeyn. 

Komm in meine ſtille Huͤtte! 

Sieh, der Winter eilt herbey; 

Dort ſind Garben dir bereitet, 

Und dein laͤndlich Lied begleitet 

Meine leichte Feldſchalmey. 

XVIII. 
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XVIII. 

Unmoͤglicher Beſuch. 

Delia an ihren Amarant. 

K oͤnnt' ich mich zum Sid machen, 

Floͤg' ich uͤber Berg und Wald 

Hin zu deinem Aufenthalt, 

Rief' an deinem Fenſter leiſe: 

Thu mir auf, mein Amarant! 

Und von meiner langen Reiſe uni 

Ruht' ich aus auf deiner Hand. 

Könnt ich mich zum Rehe machen , 

Lief' ich früh. durch Saat und Wald 

In dein Doͤrfchen, ſpraͤng' alsbald 

Ueber deine Gartenhecken, | 

Wir’ am Hauſ' auf Einen Sprung, 

Dich zu wecken, dich zu necken 

Unter der Verwandelung. 

Kö 
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Könnt’ ich mich zum Salme *) machen, 

Schwoͤmm' ich wider Strom und Sturm, 

Wie Leander“) nach dem Thurm, 

Der ihm ſeine Braut verſteckte, 

Huͤpft' im Waſſer hoch empor, 

Und ſobald ich dich entdeckte, 

Kaͤm' ich ſchnell als Nymph' hervor. 

Aber ach! dein armes Nymphchen 

Wuͤnſcht umſonſt ſich hin zu dir: 

Hüter Argus“) wacht allhier, 

Wacht, daß ich mich gluͤcklich preiſe, 

Wenn er nicht entdeckt, wohin 

Ich des Nachts im Traume reiſe, 

Ich des Tags im Geiſte bin. 
XIX. 

„) Der Salm oder Lache, ein Fiſch, der aus dem 
Meer in die Flüfe ſteigt, und mit der größten 

Heftigkeit wider den Strom ſchwimmt, und oft uͤber 

Waſſerfaͤlle ſetzt. 

% Leander ſchwamm alle Nächte von Abydus über die 

Meerenge nach Seſtus, wo Hero, ſeine Geliebte, 

in einem Thurme wohnte, von welchem ſie ibm 

durch eine Leuchte den Weg bezeichnete, den er zu 

nehmen hatte. S. Muſaͤus Gedicht Zero und 

Leander. 
%) Argus, ein Wächter mit hundert Augen, der die 

verwandelte Jo bewachen mußte. 
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XIX. 

Alles, nur nicht die Ruhe. 

E. Boͤſewicht iſt Herr von meinem Leben, 

Wie Ravaillac von Heinrichs Leben war. 

Was ſoll ich denn vor meinem Tode beben? 

Mir bleibt mein Geiſt, der lachet der Gefahr. 

Ein Fuͤnkchen Feu'r iſt Herr von meinem Gute: 

Was hing' ich denn mein Herz an dieſen Tand? 

Nur wenig brauch' ich bey zufriednem Muthe, 

Und dieſen Muth ſetzt keine Flamm' in Brand, 

Der Landesfuͤrſt iſt Herr von meinem Range, 

Allein zum Gluͤck! nur in der Buͤrgerwelt: 

Was iſt mir denn um ſeine Titel bange, 

Wenn ſich bey Weiſen nur mein Nam' erhaͤlt? 

Wohlan, o Schickſal! was du thun willſt, 

thue! 

Tod, Armuth, Niedrigkeit kann ich beſtehn. 

Du, Delia, biſt Herr von meiner Ruhe: 

Nimmſt du mir die, danu iſts um mich geſchehn. 

XX. 
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5 8 

Wunſch eines Liebhabers. 

O ! komm, umringt von Freude, Scherz und 

13 Lachen, 

Der ſchoͤnſten Goͤttinn ſchoͤner Sohn! 

Komm, lehre mich die Kunſt verliebt zu machen; 

Die leichte Kunſt zu lieben weiß ich ſchon. 

Komm, wenn du ih, auch ohne Scherz und 

Lachen, 

Und lehre Chloen ihre Pflicht; 

Denn Chloe weiß die Kunſt verliebt zu machen, 

Die leichte Kunſt zu lieben weiß ſie nicht. 

XXI. 
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1 

Der Liebhaber ohne Eorfuh, 

Wo dem, der, weit von hohen RR 

Den Fuß ſtellt auf der Einfalt Bahn! 5 

Wer allzuhoch das Haupt will ſchwingen, 

Stoͤßt mit dem Haupt leicht oben au. 

Ein jeder lobe ſeinen Sinn, 

Ich liebe meine Schaͤferinn. 

Ein hohes Schloß wird durch die Schlaͤge 

Des ſtarken Donners oft geruͤhrt; . 

Wer weit will, irret oft vom Wege, 

Durch Wahn und eiteln Schein verfuͤhrt. 

Ein jeder lobe ſeinen Sinn, 

Ich liebe meine Schaͤferinn. 

Auf groſer See ſind groſe Wellen, 

Verborgne Klippen, ſtrenger Wind: 

Wer klug iſt, bleibet bey den Quellen, 

Die in den grünen Thaͤlern find, 

Ein jeder lobe ſeinen Sinn, 

Ich liebe meine Schaͤferinn. 
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Hat Phyllis gleich nicht Gold und Schaͤtze, 

So hat fie doch was mir gefällt, 

Womit ich mein Gemuͤth ergetze, 

Wird nicht erkauft um Gut und Geld. 

Ein jeder lobe ſeinen Sinn, 

Ich liebe meine Schaͤferinn. 

Man ſteht bey reicher Leute Pforte 

Sehr oft, uud koͤmmt doch ſelten ein: 

Bey ihr bedarf es nicht der Worte; 

Was ihr iſt, iſt nicht minder mein. 

Ein jeder lobe feinen Sinn, 

Ich liebe meine Schaͤferinn. 

Glaͤnzt ſie gleich nicht mit theuren Sachen, 

So glaͤnzt doch ihrer Augen Licht. 

Gar viel muß Hoffart ſchoͤner machen: 

Ihr Schmuck iſt ſchlecht, und taͤuſcht mich nicht. 

Ein jeder lobe ſeinen Sinn, 

Ich liebe meine Schaͤferinn. 
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Iſt fie gleich nicht von hohem Stande, 

So iſt ſie dennoch aus der Welt; 

Hat ſie gleich keinen Sitz im Lande, 

Sie ſelbſt iſt mir ein weites Feld. 

Ein jeder lobe ſeinen Sinn, 

Ich liebe meine Schaͤferinn. 

Wer will, mag in die Lüfte fliegen; 

Mein Ziel erſtreckt fich nicht fo weit. 

Ich werde mich mit dem begnuͤgen, 

Was nicht bemuͤht, und doch erfreut, 

Ein jeder lobe ſeinen Sinn, 

Ich liebe meine Schaͤferinn. 

Iweyter Theil, % XXII. 
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Aa 

Witz und Schönheit, 

An Aeglen. 

U. fehlten dir der Schoͤnheit holde Gaben, 

So machte mich dein ſeltner Geiſt beglädt; 

Auch duͤrfteſt du ſo feinen Geiſt nicht haben, 

Mich haͤtte doch der Glieder Reiz entzuͤckt. 

Den feinen Geiſt, die reizende Geſtalt 

Werd' ich ſo ſchoͤn vereint nie wiederfinden. 

Auch du verlierſt die doppelte Gewalt, 

Den Freund, der beide liebt, dir zu verbinden. 

Drum rath' ich dir: Ach! Aegle, lieb' ihn bald! 

XXIII. 
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XXIII. 

Die Entfuͤhrung Europens. 

Eine Romanze. 

Eine Hand am Horn des Rindes, 

Auf dem Bug *) die andre Hand, 

Seitwaͤrts mit den naſſen Augen 

Dem Geſtade zugewandt, 

Ruft Europe den Geſpielen: 

Kinder, kommt mir doch zu Huͤlf! 

Aber der gehoͤrnte Buhler 

Brumnmite fanft, und drang durchs Schilf. 

Und indem er mit den Klauen 

Amphitritens““) Bruſt zertheilt, 

Schneller, als ein fliegend Segel 

Durch den blauen Pontus eilt, 

* 2 

323 

Fuhr 

) Bug, von biegen hergeleitet, der Theil, wo ſich 

ein Wirbelknochen befindet, gemeiniglich aber das 

Schulterblatt oder der Vorderbug. 

) Amphitrite, Neptuns Gemahlinn, wird von den 

Poeten ſtatt des Meeres geſetzt. 
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Fuhr Neptun aus ſeiner Grotte, 

Schuͤttelte ſein troͤpfelnd Haupt, 

Neidiſch, daß der aͤltre Bruder 

Ihm die Nachbarinn geraubt. 

Toͤnend auf den Seetrompeten, 

Tugen auf den Schultern ihn 

Silberſchuppige Tritonen. 

Spoͤttiſch ſprach er zum Jupin: “) 

Auf der Erde ſuchſt du Hoͤrner? 

Iſt im Himmel denn kein Mann, 

Der, mit deiner Juno Huͤlfe, 

Hoͤrner dir verſchaffen kann? 

) Jupin, ein verderbter Nahme von Jupiter, in dei 

komiſchen Schreibart gebraͤuchlich. 

XXI 
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XXIV. 
Der Hageſtolz. 

o man vergnuͤgte Maͤdchen kuͤſſet, 

Zum Zeitvertreib, aus Taͤndeley, 

Und ſich die Luſt, die man genieſſet, 

Durch weiſen Unbeſtand verſuͤßet, 

Da ſtimm' ich bey; 

Doch, ich ging' eine Heurath ein, 

Um ein Paar Tage mich zu freun? 

Ich bin kein großer Freund vom Zanke, 

Das mag ein Gluͤck fuͤr andre ſeyn, 

Ich danke. 

Wo man durch Scherz ſich luſtig machet, 

Und, von dem Hypochonder frey, 

Wenn der Satyrengeiſt erwachet, 

Der Menſchen Thorheit blos belachet, 

Da ſtimm' ich bey; 

Doch, um die Laſter nicht zu ſehn, 

Sollt' ich in finſtre Wuͤſten gehn? 

Das waͤr' ein herrlicher Gedanke! 

Die ſind fuͤr einen Timon ſchoͤn, 

Ich danke. 
X 3 Wo, 
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Wo, wenn man eine Krankheit ſpuͤret, 

Man ſtatt der ekeln Arzeney 

Die Heilungskraft des Weins probiret, 

Der, wie ich weiß, ſehr bald kuriret, 

Da ſtimm' ich bey; 

Doch, mir zur Laſt, geſund zu ſeyn, 

Vertauſcht' ich meinen alten Wein 

Mit einem Apothekertranke? 

Rhabarber nehm' ein andrer ein, 

Ich danke. 

XXV. 



Neuntes Buch. 327 

XXV. 

An die ſchlafende Belinde. 

Wa du meinen Kuß nicht ſtra en, 

O! ſo wache, Schaͤferinn! 

Aber wenn ich ſtraf bar bin, 

Mag dein ſchoͤnes Auge ſchlafen. 

Schlafend nimm ihn an, Belinde; | 

Still empfunden ſchaff' er dir 2 

Einen fügen Traum von mir, 

Der dein kaltes Herz entzuͤnde! 

Dann wirſt du vom Traum erwachen: 

Hat ihr Schatten mich entzuͤckt, 

Wirſt du ſagen, wie begluͤckt 

Wird die Liebe ſelbſt mich machen! 

X 4 XXVI. 
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XXVL 

Die lange und kurze Seit, 

Wen mich bejahrte Sprüden quaͤlen, 

Mir ihre Tugenden erzaͤhlen, 

Und auf die jungen Schönen ſchmaͤhlen, 

Wie lang wird mir die Zeit! 

Wenn muntre Maͤdchen mit mir ſpielen, 

Die noch, wie ich, ihr Leben fuͤhlen, 

Und ſchlau nach meinem Herzen zielen, 

Wie hurtig verſchwindet die Zeit! 

Wenn meine Vettern mich betaͤuben, 

Mit Regeln mir die Ohren reiben, 

Wie ich ſoll gute Wirthſchaft treiben, 

Wie lang wird mir die Zeit! 

Doch wenn ſie, wie der Tejer, winken, 

Wo vollgeſchenkte Glaͤſer bliuken, 

Mit ihnen jugendlich zu trinken, 

Wie hurtig verſchwindet die Zeit! 

XXVII. 



Neuntes Buch. 320 

XXVII. 

Die Sproöden. 

Some Schönen Grauſamkeiten 

Sind noch immer allgemein; 

Auch die Sproͤden unfrer Zeiten 

Koͤnnen lange ſproͤde ſeyn: 

Endlich aber glaubet man, 

Daß man ſie gewinnen kann. 

Scherzet nicht, ſprecht nicht von Kuͤſſen, 

Wenn ihr Marthen kommen ſeht, 

Ihr empfindliches Gewiſſen 

Haſſet, was ſo weltlich ſteht: 

Endlich aber glaubet man, 

Daß man fie gewinnen kann. 

Sylvia wird hoch geprieſen, 

Denn ſie hat in kurzer Zeit 

Zehn Verehrer abgewieſen, 

Und den elften hart bedraͤut: 

Endlich aber glaubet man, 

Daß man ſie gewinnen kann. 

X 5 Tief⸗ 
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Tiefgeſuchte Weisheitsſchluͤſſe 

Sind Elmirens Zeitvertreib; 

Der Begriff gemeiner Kuͤſſe 

Reizet kein gelehrtes Weib: 

Endlich aber glaubet man, 

Daß man ſie gewinnen kann. 

Flavia will nichts geſtatten, 

Was den Schein des Paarens hat, 

Und ſie zuͤrnt auf ihren Schatten, 

Weil er ihr zu ſehr ſich naht: 

Endlich aber glaubet man, 

Daß man ſie gewinnen kann. 

XXVIII. 
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XXVII. 
An die Groſen. 

Aus dem Franzoͤſiſchen des K. v. Pr. Fr. II. 

rkennt, Unſelige! Fortunens falſche Streiche: 

Ihr liebſtes Schauſpiel iſt der Hoheit ſchneller Fall. 

In ihren Haͤnden iſt der Arme, wie der Reiche, 

Der Weiſe, wie der Thor, ein Scherz, ein leich— 

ter Ball. | 

Freuden, die fie heut verſchaffte, 

Sieg', und nach den Siegen Ruh, 

Wendet oft die Flatterhafte 

Morgen einem andern zu. 

Umarmt die Schmeichlerinn mich dennoch mit 

Beſtande: 

Wohlan! ſo dank' ich ihr fuͤr jeden Liebesblick. 

Zerreißt ſie, ungetreu, die holden Freundſchafts— 

bande: 

Mit Freuden ſend' ich ihr Geſchenk und Ring zu— 
| ruͤck: 

Gatte mich, voll hoͤhern Muthes, 

Brave Penia, ) mit dir, 

Bringſt du, ſtatt des Heurathsgutes, 

Redlichkeit und Ehre mir. 

) Penia, die Göttinn der Almuth. 
5 XXIX. 
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XXIX. 

An einen Bach. 

W. oft hab' ich, du kleiner heller Bach, 

Mit Thraͤnen dich getruͤbt! 

Du murmelteſt ſo ſanft, und ach! 

Ich ſeufzte ſo verliebt! 

Nun ich ein Feind der Liebe bin, 

Komm' ich, als Trinker, oft zu deinem Ufer hin; 

Nun ſollſt du nuͤtzlicher mir ſeyn: 

Nun Fühle meinen Wein. 
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XXX. 

Geſpraͤch zum Lobe des Rheinweins 
Liebfrauenmilch. 

Thyrſis und Phyllis. 

Thyrſis. 

Nu, Phyllis! nun geftatte mir, 

Dich ohne Zeugen hier zu kuͤſſen. 

Phyllis. 

Nein, Thyrſis! nein! erlaubt' ichs dir, 

Wie wuͤrd' ich mich nicht ſchaͤmen muͤſſen! 

Thyrſis. 5 

Sey ruhig! Venus ſchuͤtzt dieß Thal 

Durch dichtverwachsne Brombeerhecken. 

Phyllis. 

Gut, Schaͤfer! Aber ſag' einmal, 

Wie deinen Lippen Kuͤſſe ſchmecken. 

Thyrſis. 

Sie ſchmecken — wie der gelbe Wein, 

Den ich in dieſe Schale gieße. 

Phyllis. 
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Phyllis. 

Wie ſchmeckt der? Hurtig ſchenk' ihn ein, 

Daß ich zur Prob' ihn erſt genieße. 

Thyrſis. 

Hier nimm ihn! Schmeckt er nicht ſo ſuͤß, 

Als auch nur Einer deiner Kuͤſſe, : 

So glaub’ ich, daß er ihm gewiß 

An Kraft und Waͤrme gleichen muͤſſe. — 

phyuis. 

O Thyrſis! kann von mir ein Kuß 

Mit ſolcher Kraft und Waͤrm' erquicken, 

So deucht mich, daß ich eilen muß, 

Dir hunderttauſend aufzudriden, 

XXXI. 



Neuntes Buch. 335 

XXXI. 

Das Selbſtlob. 

N, Uhu, der Kauz und zwo Eulen 

Beklagten erbaͤrmlich ihr Leid: 

Wir ſingen, doch heißt es, wir heulen; 

So grauſam beluͤgt uns der Neid. 

Wir hoͤren der Nachtigall Proben, 

Und weichen an Stimme nicht ihr. 

Wir ſelber wir muͤſſen uns loben, 

Es lobt uns ja keiner, als wir. 

XXXII. 
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XXXII. 

Alexis. 

Bean waͤrſt du mir ſo treu, 

Wie dir dein Schaͤfchen iſt! 

So bald du rufſt, eilt es herbey, 

Kuͤßt gern, iſt gern gekuͤßt. 

Wohin du gehſt, folgt es dir nach, 
Zum Berg' und in den Wald, 

Und deines Gartens Schlafgemach 
Iſt auch ſein Aufenthalt. 

Aus deinen Haͤnden nimmt es Klee, 

Trinkt mit dir aus dem Bach. 

Umſonſt ruf' ich, ruft Galathe, 

Es folget dir nur nach. 

O! lernteſt du dem Schaͤfchen ab 
Mir auch ſo treu zu ſeyn, 

Mit Freuden wuͤrd' ich bis ins Grab 
Dir ganz mein Zeben weihn. 

Doch Schaͤfchen haben nicht Verſtand, 

Und darum find fie treu; 

Sind unſchuldvoll, find unbekannt 

Mit falſcher Schmeicheley. 

Du biſt zu ſchoͤn, du biſt zu klug, 
Und alle ſagens dir. 

Ach! waͤrſt du minder ſchoͤn und klug, 

So graͤmt' ich mich nicht hier. 
XX XI. 
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KIyır 

Belinde. 

Ales weidet ſtets allein 

Im Buſch am Felſenbach, 

Und eilet in den tiefſten Hain, 

Folgt ihm ein Schaͤfer nach. 

Dort rührt ihn nicht der Saͤngek Lied, 
Verſchloſſen iſt ſein Ohr; 

Dort ſeufzt er, daß Belind' ihn 70 

Den Eſpenbaͤumen vor. 

Glaubt er weil ihm mein Auge nicht 
Was ich empfinde klagt, 
Ich waͤre kalt und fuͤhlte nicht, 

Haͤtt' ihm mein Herz verfagt ? 

O mein Alexis! wuͤßteſt du, 

Was hier im Buſen ſchlaͤgt! 

Wer mir in Naͤchten ohne Ruh 
So manchen Traum erregt! 

Sagt ihm, ihr Baum’ am Waſſerfall, ' 

Daß ihn Belinde liebt. 

Vertrau es ihm, o Nachtigall! 

Daß ihn ſein Maͤdchen liebt. 

Doch ſagt ihm ja nicht, weſſen Mund 

Euch dieſe Botſchaft lieh; 

Vor Scham verging' ich wird’ es kund, 

Vor Scham ſaͤh' ich ihn nie. 

Zweyter Theil, 9 XXXIV. 
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XXXIV. 

Klagen der jungen Lalage. 

We faͤllt doch meiner Mutter ein? 

Vor Zeiten ließ ſie mich allein; 

Itzt keinen Augenblick. 

Ich geh' zum Buſch, ich geh' zum Bach, 

So ſchreyt ſie mir von weitem nach: 

„Heh! Maͤdchen, komm zuruͤck! 

Die gute Mutter ſorget wohl, 

Daß mir allein nicht grauen ſoll: 

Nein! dafuͤr ſteh ich ihr; 

Ich gehe da hin oder dort, 

Mein Thyrſis findet ſchon den Ort, 

Und kommt nicht weg von mir. 

Denkt ſie, wenn ſie nicht bey mir iſt, 

Daß neir der Wolf mein Schäfchen frißt, 

Ach! ſo detriegt fie ſich. 

Der Wolf? Ey! das hat groſe Noth! 

Ich glaube, Thyrſis ſchluͤg' ihn todt: 

Er liebt es mehr, als ich. 

XXXV. 
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XXXV. 

Die kurze Jugendluſt. 

1714. 

2 laßt uns luſtig ſeyn, 

Weil der Fruͤhling waͤhret! 

Bricht der Jahre Winter ein, 

Iſt die Kraft verzehret. 

Tag und Stunde warten nicht; 

Wer nicht zeitig Roſen bricht, 

Dem iſt kein Kranz beſcheret. 

Unſer junges Leben eilt 

Mit verhaͤngtem Zuͤgel; 

Krankheit, Schmerz und Gram verweilt, 

Nur die Luſt hat Fluͤgel. 

Ob wir uns hier wiederſehn, 

Und, wie heut, ein Feſt begehn, 

Wer giebt uns Brief und Siegel? 

Y 2 Wo 
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Wo ſind dieſe, ſagt es mir, 

Die vor wenig Jahren 

Jung und fröhlich, ſo wie wir, 

Und voll Hoffnung waren? 

Ihre Leiber deckt der Sand; 

Sie ſind, weit von hier verbannt, 

Zur Schattenwelt gefahren. 

Wer nach unſern Vaͤtern forſcht, 

Mag den Kirchhof fragen; 

Ihr Gebein, das laͤngſt vermorſcht, 

Wird die Lehr’ ihm ſaͤgen: 

„Braucht das Leben! braucht es bald! 

„Eh die Morgenglocke ſchallt, 

„Kann eure Stunde ſchlagen.“ 

XXXVI. 
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XXXVI 

Der verliebte Bauer. 

Rin mir des Schulzens Tochter nicht! 

Mein! ſagt nur, ſie iſt reich. 

Im ganzen Dorf iſt kein Geſicht 

Der flinken Hanne gleich. | 

Das Menfch gefällt, auch ungeputzt, 

Ich ſag' es ohne Scheu, 

Trotz mancher, die in Flittern ſtutzt, 

Sie ſey auch wer ſie ſey. 

Wie frey und weiß iſt ihre Stirn! 

Wie roth und friſch ihr Mund! a 

Wie glatt der Haarzopf meiner Dirn! 

Und ihre Bruſt wie rund! 

Ihr Aug' iſt ſchwarz, wie reifer Schleh: 

Schier komm' ich auf den Wahn, 

Wenn ich ihr lang' ins Auge ſeh', 

Sie hat mirs anget han. 

93 Wißt 
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Wißt ihr, wie wir im Roſenmond 

Die Meyen hier gepflanzt? 

Da ward der Füße nicht geſchont, 

Da hat ſichs gnug getanzt. 

Des Schaffners Tenne knarrte recht; 

Wir ſchaͤkerten uns ſatt, 

Der Huͤfner Heinz, und Hans der Knecht, 

Und Hartwig aus der Stadt. 

Den Vorreihn, Nachbarn, ließ man ihr: 

Flugs rief ſie mich herbey; 

Beym Element! wie flogen wir 

Nach Kilians Schalmey! 

Allein beym Kehraus ') glitſchte fie; 

Doch ich ergriff ſie ſtracks, 

Und dafuͤr ſah ich auch ein Knie, 

Das war fo weiß, als Wachs. 

Komm, 

„) Ein Tanz. 
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Komm, Liebchen! ſagt' ich, komm ins Feld, 

Ich helf' dir uͤbern Zaun. 

Sie that es auch, und lachte: gelt? 

Sie war bey guter Laun? 

Wir lagerten uns drauf ins Gras, 

Wie Nachbarskinder thun: 

Doch ich empfand, ich weiß nicht was, 

Das ließ mich gar nicht ruhn. 

Gnug, daß ſie mich ihr Buͤbchen hieß, 

Mir Hand und Guſchel reicht', 

Und mir ein ſaftig Schmaͤtzchen ließ, 

Dem auch der Moſt nicht gleicht. 

Ihr ſchmuzelt? denket, was ihr wollt! 

Glaubt, daß ſie euch nur neckt, 

Und daß ihr nicht erfahren ſollt, 

Was Hannens Mieder deckt. 

Y 4 Die 
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Die Edelfrau iſt zart und fein; 
Mein Menſch iſt wohl ſo ſchoͤn. 

Sollt' ich nur ihr Leibeigner ſeyn, 

Den Dienſt wollt' ich verſehn. 

Ihr, die ihr gern was Neues wißt, 

Das euch die Ohren krau't, 

Hoͤrt, was ihr alle wiſſen muͤßt: 

Sie iſt ſchon meine Braut. 

Der Herr Magiſter merkt ſchon was: 
Bring' ich den Decem hin, 

So fragt er mich ohn Unterlaß, 

Ob ich verplempert bin? 

Und wenn ſie in die Kirche tritt, 

So ſingt er, glaubt es mir, 

Noch weniger, als ſonſten mit, 

Und ſchielt und gafft nach ihr. 

Die Hochzeit ſoll auch bald geſchehn, 

Noch vor der Aerntezeit: 
Da ſollt ihr manchen Luftſprung ſehn, 

Der Leib und Seel' erfreut. 
Die ganze Dorfſchaft komme mir, 

Sie ſoll willkommen ſeyn; 

Und ich verſprech' euch Kirmeßbier, 

Und guten Firnewein. 

6 XXXVII. 
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XXXVII. 

Die alten und heutigen Deutſchen 
Sitten. 

Wi. wenig gleichen wir den Alten! 

Was wir fuͤr wohlgeſittet halten, 

Hieß ihnen Weichlichkeit. 

Nur wenig aͤchte Deutſche Sitten 

Sind unverjaͤhrt und wohlgelitten 

Zu ihrer Enkel Zeit. 

Daß ſich getreue Weiber fanden, 

Die auch dem Golde widerſtanden, 

War keine Seltenheit; 

Man ſagt, (ſo karg ſind itzt die Reichen!) 

Es gaͤb' auch etliche dergleichen 

Zu ihrer Enkel Zeit. 

95 Daß 
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Daß Tochter, ſchon von zwanzig Jahren, 

Neulinge noch im Küffen waren, 

Hieß ihnen Ehrbarkeit. 

Ha! das iſt eine Schaͤfertugend: 

Wie altklug kuͤßt die zarte Jugend 

Zu ihrer Enkel Zeit! 

Daß ſtets der kuͤhne Junker jagte, 

Bevor es auf den Bergen tagte, 

Hieß ihnen Tapferkeit; 

Noch jagt und ſchmauſt er um die Wette, 

Und fremder Segen fuͤllt ſein Bette 

Zu ihrer Enkel Zeit. 

XXXVIII. 
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XXXVIII. 

Die Gelaſſenheit. 

rn Ungluͤck bleibt der Held gelaffen; 

Der Feige weiß nicht Rath zu faſſen, 

Er zuͤrnet, tobet, ſchaͤumt vor Wut; 

Nimmt, wenn das Hirn verwirrt geworden, 

Stal oder Bley, ſich zu ermorden, 

Und nennt dieß Raſen Heldenmuth. 

Wenn mir des Ungluͤcks Wetter draͤuen, 

So will ich ſie behutſam ſcheuen, 

Und Hoffnung ſey mir fuͤr Gewalt; 

Statt dem Geſchick zu widerſtreben, 

Will ich mein Ungluͤck überleben. 

Durch Hoffen uͤberlebt ſichs bald. 

XXXIX. 
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XXXIX. 

Der Vergnuͤgſame. 

S. mich die Huld des Geſchickes 

Mit weiſer Einfalt verſehn, 

Lleß ich die Kugel des Gluͤckes 

So, wie fie rollete, gehn. 

Bey kleiner Guͤter Genuſſe, 

Verſchmaͤht' ich, was mir gebrach, 

Und ſah dem eilenden Fluſſe 

Der Jugendtage vicht nach. 

Frey von verzehrendem Neide, 

Von Unvergnuͤgſam keit frey, 

Wußt' ich, daß heutige Freude. 

Ein Quell der morgenden ſey. 
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XL. 

Das ſchlafende Maͤdchen. 

Di Gottinn ſuͤſſer Freuden, J 

Die Nacht, ſtieg aus dem Meer, 

Der Liebe Luſt und veiden 

Sang keine Floͤte mehr; 

Der Mond mit blaſſem Scheine 

Verſilberte die ſtillen Haine. 

Voll Sehnſucht ging ich Bloͤder 

Zu meiner Schaͤferinn. 

Nie war ein Mädchen ſproͤder, 

Nie ſo voll Eigenſinn: 

Nichts wollte ſie von Kuͤſſen, 

Nichts von dem Lohn der Liebe wiſſen. 

Nachlaͤßig hingelehnet, 

Schlief ſie jetzt am Klavier. 

Zur Ehrfurcht ſtets gewoͤhnet, 

Naht' ich mich nicht zu ihr; 

Doch weckten ihre Wangen 

Mein ganzes zaͤrtliches Verlangen. 

G 
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So ſchlaͤft auf Roſenbetten 

Mit gluͤhendem Geſicht, 

Umſchwaͤrmt von Zephyretten, 

Die Blumengdttinn nicht; 

In ihren ſanften Mienen 

War nie der Himmel mehr erſchienen. 

Kannſt du ſie jetzt nicht kuͤſſen, 

So kuͤſſeſt du ſie nie! 

Schon wollt' ich mich entſchließen: 

Ach! da erwachte ſie. 

Nichts konnte mehr mich ſtrafen. 

Sie wird ſo ſchoͤn nicht wieder ſchlafen! 

XLI. 
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XI. 

Der gluͤckliche Arme. 
g gen, 
Ich eſſe Brot und trinke Waſſer. » 

Was ſchuͤttet nicht der reiche Praſſer 

In ſeinen fetten Bauch! 

Er frißt das Mark der ganzen Erde, 

Daß er der Wuͤrmer Speiſe werde; 

Die werd' ich ſpaͤter auch. 

Den König trägt ein goldner Wagen; 

Mich koͤnnen meine Fuͤße tragen, 

Und ein getreuer Stab. 

Sein Haus, von Marmor aufgefuͤhret, 

Iſt groͤſer, als es mir gebuͤhret; 

Gleich groß iſt unſer Grab. 

XIII. 
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XII. 

Die Lebenszeit. 

N. Zeit eniflieht, wie dieſer Bach, 

Wie dieß Gewoͤlk entflieht die Zeit. 

Ein Thor ſieht ihr mit Wehmuth nach; 

Ein Weiſer, der fuͤr heut, 

Und nicht fuͤr Morgen lebt, 

Kann, eilet ſie gleich mit den Winden, 

Ihr doch, ſo ſehr ſie weiter ſtrebt, 

Die regen Fluͤgel binden. — 

Iſt unſer Leben nur ein kurzer Weg, 

So laßt uns dieſen kurzen Weg, | 

So lange wir ihn gehen, 

Mit Roſen uͤberſaͤen! 

XLIII. 
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XLñIII. 

Arkadiſche Liebe. 

Mi einem Blick, von ſanfter Wehmuth truͤbe, 

Nennt Seladon mich oft der Schaͤferinnen Preis, 

Und fragt, ob ich den armen Seladon nicht liebe, 

Fragt, ob ich es mit Fleiß, 

Bis er geſtorben ſey, verſchiebe. — — 

Gerechte Goͤtter, ach! verdien' ich den Verweis, 

Daß ich der jungen Schaͤfer Preis, 

Den treuen Seladon nicht liebe, 

Da ich mich Tag und Nacht betruͤbe, 

Weil ganz Arkadien ſchon weiß, 

Daß ich ihn mehr, als meine Heerde, liebe! 

Iweyter Theil, 3 XLIV. , 
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XLIV. 

An ein Paar Maͤdchen, die aufs 
Dorf zogen. 

Soc wollt ihr Maͤdchen werden? 

Schaͤferinnen aus der goldnen Zeit? — 

Schoͤn und artig ſtehn euch die Geberden 

EN Sproͤder Unſchuld, frommer Schuͤchternheit. 

Ungepudert wallt die braune Locke, 

Die der weiße Sommerhut erhöht, 

Und ihr huͤpft im leichten Unterrocke, 

Den ihr ſelbſt mit Pallas Kunſt genaͤht. 

— Ihr entflieht der Welt und ihrem Rauſche. — 

Gute Maͤdchen! was ein Weiſer ſoll, 

Thut ihr, und befindet bey dem Tauſche 

— 

Fl 

Euch — auf vierzehn Tage — trefflich wohl. 

Schmecket, unter Spielen, unter Scherzen, 

Jieden Reiz einfaͤltiger Natur; 

/ Fruͤhling iſts in euren jungen Herzen, 

ö Und ihr athmet Freud' und Wonne nur. 

Aber 
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Aber ach! wie lange kann das dauren? 

Man erſchlafft bey immer gleichem Gluͤck. 

Und was gilts? ihr ſehnt euch nach den Mauren ——— 

— Der verhaßten groſen Stadt zuruͤck; 

Wollt einmal, ſtatt durch bethaute Felder, 

Wieder auf dem harten Pflaſter gehn; 

Wollt einmal Palaͤſte ſtatt der Waͤlder, 

- Statt der Laͤmmer Menſchenkinder ſehn; —— — — — 

Habt euch an der Nachtigallen Liede, | 
An der Lerche Trillern fatt erbaut; N 

Eure Ohren rauſcht die Quelle muͤde; 

Auch die Luft, beſorgt ihr, ſchwaͤrzt die Haut. 0 
7 

Keine mag itzt Sonnenaufgang ſehen, 

Keine ſchaͤtzt der Daͤmmrung Roſenlicht; 

Auſſer Athem kann ſich Zephyr wehen: 

Eurethalben weh' er, oder nicht. 

3 2 Wun⸗ 



356 Neuntes Buch. 

Wunderts euch, wo alles das geblieben, 

Was ſo himmliſch, ſo bezaubernd ſchien? 

Ach! welch Herz kann ſtets gleich bruͤnſtig lieben? 

— Welche Phantaſie kann immer gluͤnn? — 

Kinder! ſucht hienieden keine Plaͤtze, 

Wo den Himmel nicht ein Woͤlkchen ſchwaͤrzt. 

— Etrdenluſt hat Wechſel zum Geſetze, 

Und zu langes Wohlbefinden ſchmerzt 

Kehrt zuruͤck! laßt Dichtern dieſe Grillen! 

Wißt, ſie paſſen ſich nur ins Gedicht. 

Immerhin ergetzt euch an Idyllen; 

Wahr und wirklich aber macht ſie nicht. 

XLV. 



Neuntes Buch. 357 

XLV. 

Philaidens Abſchied von Damon. 

Di, der ewig um mich trauert, 

Nicht allein, nicht unbedauert, 

Juͤngling, ſeufzeſt du; 

Ach! wann meiner Seele ſchauert, 

Luͤget meine Stirne Ruh. 

Deines naſſen Blickes Flehen 

Will ich — darf ich nicht verſtehen. 
Aber zuͤrne nicht! 

Was ich fuͤhle, zu geſtehen, 

Unterſagt mir meine Pflicht. 

O! wie fern von Reu' und Leide, 

Wie die Laͤmmchen auf der Weide, 

Spielten ich und du? 

Jeder Tag rief uns zur Freude, 

Jede Nacht zur ſanften Ruh. 

33 Ewig 
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Ewig ſind wir nun geſchieden. 

Damon, liebſt du Philaiden, 

Fleuch ihr Angeſicht; 

— — Nimm ihr nicht der Tage Frieden, 

— Und der Nächte Schlummer nicht. 

Freund, ſchweif' aus mit deinen Blicken! 

Laß dich die Natur entzuͤcken, 

Die dir ſonſt gelacht! 

Ach! ſie wird auch mich begluͤcken, 

Wann ſie dich erſt gluͤcklich macht. 

Trauter Juͤngling, laͤchle wieder! 

Sieh, beym Gruße froher Lieder 

Steigt die Sonn' empor; 

Truͤbe ſank ſie geſtern nieder, 

Herrlich geht ſie heut hervor. 

— — — 

XVII. 
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XLVI. 

Die alte und neue Liebe. 

e von ſeiner Phyllis ſeyn, 

Ihr dennoch heiße Seufzer weihn, 

Und dieſe Seufzer nicht bereun: 

Das war die Luſt des Schaͤferlebens. 

Solch Seufzen iſt uns unbewußt; 

Man ſeufzet, aber nur vor Luſt, 

An einer nahen Phyllis Bruſt: 

Das iſt die Kunſt des Buͤrgerlebens. 

Die Feſſel kuͤſſen lebenslang, 

In die uns eine Schoͤne zwang, 

An Jahren jung, von Leibe ſchlank: 

Das war der Brauch der erſten Zeiten. 

Die Feſſel und die Knechtſchaft fliehn, 

Und, wo nur ſchoͤne Wangen bluͤhn, 

Um ſchoͤne Wangen ſich bemuͤhn: 

Das nennt man itzo Zaͤrtlichkeiten. 

34 Ber: 
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Verehren, was man artig fand, 

Und jahrelangen Sklavenſtand 

Erdulden ohne Liebespfand: 

Das war den Vaͤtern vorgeſchrieben. 

Erwaͤhlen, was nur Schönheit ſchmuͤckt, 

Genießen, was man kaum erblickt, 

Verlaſſen, was uns erſt entzuͤckt: 

Das iſt der Enkel Art zu lieben. 

XLVII. 
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XLVII. 

Alles hat ſeine Zeit. 

An Sophron. 

Aus dem Griechiſchen. 

* liebe, trinke, laͤrme! 

Kraͤnze dich mit mir! 

Schwaͤrme mit mir, wenn ich ſchwaͤrme! 

Ich bin wieder klug mit dir. 

33 

361 

XLVIII. 
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XLVIII. 

Rundgeſang. 

Au werthe Bruͤder, ſchenkt euch ein! 

Hier habt ihr Roͤmer! hier iſt Wein! 

Nun ſtoßt mit eurem Nachbar an! 

Ting! ting! ting! 

Kling! kling! kling! 

Es lebe, wer dieß mit gethan! 

Es leben die, die uns zur Luſt, 

Mit ſchwarzem Aug' und voller Bruſt 

So reizend die Natur erſchuf! 

Ting! ting! ting! 

Kling! kling! kling! 

Und folgen willig ihrem Ruf! 

Der Juͤngling, welchem ungekuͤßt, 

Kein Maͤdchen noch entronnen iſt, 

Soll leben, ſpaͤt wie jetzt gekuͤßt! 

Ting! ting! ting! 

Kling! kling! kling! 

Nie fehl' es ihm an Gluͤck und Liſt! 
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Es leb' ein Greis, der noch entzuͤckt 

Sein Haupt mit jungen Roſen ſchmuͤckt, 

Der Jugend froh zu ſeyn gebeut! — 

Ting! ting! ting! 

Kling! kling! kling! 

Sein ſanftes Ende ſey noch weit! 

Der Dichter lebe, der uns ſingt, 

Was uns das Gluͤck des Lebens bringt, 

Deß Lied von Lieb' und Wein erſchallt! 

Ting! ting! ting! 

Kling! kling! kling! | 

Sein Grab umgeb' ein Roſenwald! 

XLIX. 
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NIN * 

Die Gefangenen durch Aug 
und Ohr. 

Eine Ballade. 

W., wann Phoͤbus aufgegangen, 

Memnons frohe Säulen klangen, ) 

Wo, 

Dimidio magica reſonant ubiMemmnone chord. 

Juv. ſat. XV. — Bey Theben in Aegypten fanden am 
Denkmale Memnons, des Sohns der Aurora, zwey ho: 

he Bildſaͤulen von ſchkwarzem Marmor neben einander, 
wovon die eine alle Tage, ſo bald die Sonne aufging, 
einen hellen Laut von ſich gab, welchen Pauſanias (J. 42.) 

dem Ton einer Saite vergleicht, die auf der Leyer zer— 
ſpringt. Kambyſes ließ dieſes Bild zerſtuͤmmeln. — 

Was noch auf dem Fußgeſtelle ſteht, ſagt Strabo, ſoll 

noch täglich einmahl einen Laut von ſich geben, als von 

einem ſchwachen Schlage, den er ſelbſt, in Geſellſchaft 
vieler andern Perſonen, in der erſten Stunde des Tages 

gehort haben will; wovon er aber nicht weiß, ob er von 

dem Fußgeſtelle, oder von dem Koloß hergekommen, 

oder von einem der Umſtehenden mit Fleiß gemacht wor⸗ 

e den 
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Wo, waun Phöoͤbus ſich verlor, 

Mit dreyfacher Nacht umhaͤngen, 

Am Arktur Riphaͤus *) fror, 

Sah 

den ſey. Wegen Ungewißheit der Urſachen, ſetzt er hin: 

zu, iſt es mir viel glaublicher, daß der Schall von 

einer ganz andern Urſache, als von den alſo zufammenz 

geſetzten Steinen entſtehe. — Von dieſer Bildfäule be, 

ſchreibt Philoſtratus ein Gemaͤlde: Memnon ſelbſt, 

ſagt et, ſcheint hier in einen ſchwarzen Stein verwan⸗ 

delt zu fern. Er iſt ſitzend vorgeſtelt. Sonnenſtralen 

fallen auf das Bildniß. Wenn ſie auf ſeinen Mund 

fallen, bringen ſie aus demſelben Töne heraus, wie 

aus einem Irſtrument. Durch dieſes redende Kunſt⸗ 

werk ſcheint Apollo Auroren tröften zu wollen. — Von 

der Bildſaͤule ſelbſt ſagt Kalliſtratus in feiner Beſchrei— 

bung der Statuen: Dieſer Stein konnte reden:... 

denn bald bezeugte er durch Worte feine Freude, und 

war fröhlich über den Anblick feiner Mutter Aurora; 

bald aber trauerte er und ſeufzte ſehr klaͤglich, wenn 

die Nacht kam, und die Sonne ſich entfernte. Ja fo 

gar einen Vorrath von Thränen hatte der Stein, und 

konnte fie vergießen, waun er wollte.... Kein anderes 

Kunſt⸗ 
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Sah und ſiehet Cypripor 

Schoͤnen, die die Herzen fangen 

Durch das Aug' und durch das Ohr. \ 

Pyramus 

Kunftwerf, das denken und reden koͤnnte, iſt uns be 

kannt, als dieſes. u. ſ. w. — Durch dergleichen Erzaͤh⸗ 

lungen ward fchor Lucian, der bekannte Epotter des 

Aberglaubens, bewogen, einem alten Maͤhrchenerzaͤh— 

ler von dieſem Wunderwerk folgende Nachricht in den 

Mund zu legen. „Als ich noch jung war, kam mich 

„die Luſt an, die Bildſäͤule Memnons zu hören, die 
„ſo wunderbar alle Morgen, wenn die Sonne auſſteht, 

„einen Klang von ſich giebt. Nun hoͤrte ich dieſes auch 

„wirklich, und zwar nicht bloß leere Toͤne, wie andre 

„insgemein zu hoͤren pflegen, ſondern Memnon beweg— 

„te die Lippen, und ſprach in meiner Gegenwart ein 

Orakel von ſieben Verſen aus.“ Lucians Schrif— 

ten III. Band, 95. Seite der Deutſch. Ueberſ. 

6) Die Rivhaͤiſchen Gebirge unter dem Arkturus, einem 

Stern im Seſtirne des Arktophylax oder Bootes, bes 

zeichnen die Mitternacht. Veide Redensarten heiſſen 

eben ſo viel als: In Suͤden und Norden ſieht 

Amor u. ſ. w. 
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Pyramus iſt voll Verlangen 

Bis zum breiten Sykomor, ) 

Babylon, vor deinem Thor, 

Thisbens Anmuth nachgegangen, 

Die ihn wunderlich zuvor 

An dem Riß der Wand gefangen 

Durch das Aug' und durch das Ohr. 

Die wie goldne Lampen prangen, 

Der verſchwiegnen Sterne Chor, 

Sahn im Meer Leandern hangen, 

Blickend nach dem Thurm empor, 

Wo ihn eine Roſ' im Flor, 

Venus Pridfterinn ““), gefangen 

Durch das Aug' und durch das Ohr. 

Laura, 

5) Maulbeerbaum, oder eigentlich Feigenmaulbeer⸗ 

baum. Die Geſchichte des Pyramus und der Thisbe be; 

ſchreibt Ovidius, Verwandlungen IV. 55. 166, 

**) Hero von Seſtes. S. das Gedicht des Muſaͤus 

Zero und Leander. 
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Laura, deren holde Wangen, 

Gleich den Wangen der Auror', 

Unverwelklichkeit empfangen! 

Trauervoller, als im Rohr 

Des Kayſters “) Schwäne ſangen, 

Sing' ich: Du, und dein Pandor **) 

Haben mir das Herz gefangen 

Durch das Aug' und durch das Ohr. 

*) Ein Fluß bey Epheſus, der feiner Schwaͤne wegen 

bey den Alten beruͤhmt war. 

*, Eine Art von Laute mit Dratfaiten. 
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Li 

Genuß des Lebens. 

Wee willſt du ſtets der falſchen Hoffnung 

trauen, 

— Die dich mit Traͤumen unterhaͤlt, 

Und in der Luft manch glaͤnzend Schloß erbauen, 

Das plotzlich ohne Spur zerfaͤllt? 

Indeſſen dir das Scheingluͤck ſich entziehet, 

Wonach dein Geiſt zu hitzig ſtrebt, 

Entflieht der Scherz, und ungekannt entfliehet 

Die Freude, die dir nahe ſchwebt. 

Der Huͤgel hier, den weiches Moos bedecket, 

Und uͤber den zur Sicherheit 

Sich ſchattenreich die breite Linde ſtrecket, 

Erwartet dich ſchon lange Zeit. 

Hier laß uns, Freund, bey Spiel und Liedern 

liegen, 

Hier laß uns von Lyaͤen gluͤhn. 

Auf! hohl' ihn her! Ihm folge das Vergnuͤgen, 

Und eitle Sorge muͤſſe fliehn. N 

Zweyter Theil. A a Denn 
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Denn tiefe Nacht deckt vor uns her die Tage, 

Die jeder noch durchwandern wird. 

Ich ſchleiche fort, bereit zu Luſt und Plage, 

Gleich einem, der im Nebel irrt: 

Wie Schritt fuͤr Schritt die duͤſtre Wolke fliehet, 

Entdeckt er hier bald dden Sand, 

Der, unerfriſcht von kalten Quellen, gluͤhet, 

Bald rauhes klippenvolles Land; 

Bald läßt er laut fein Freudenlied erſchallen, 

Wenn ihn, nach langem Ungemach, 

Ein Palmenhain empfängt von Nachltigallen 

Und ein kryſtallner Felſenbach. 

LI. 
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LI. 

Der Punſch. 

Man Kleon, ſieh, der rauhe Harz 

Glaͤnzt, weiß von hohem Schnee, 

Und von bereiften Kiefern hängt 

Kandirtes Eis herab! 

Die Ocker rauſchet ſtiller fort, 

Die blaue Well’ erſtarrt; 

Und uͤber kahle Felder faͤhrt 

Der flockeureiche Sturm. 

Komm an den freundlichen Kamin! 

Mit unſparſamer Hand 

Thuͤrm' ich den jungen Buchenwald 

Zu hellen Flammen auf: 

Die reine Quelle brauſet ſchon 

Im ehernen Gefaͤß; 

Die goldne Frucht Heſperiens 

Saugt hellen Zucker ein. 

A a 2 Und 
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Und nun dampft aus dem irdnen Meer 

Der koͤnigliche Punſch. 

Heil, England, dir! Heil dir, o Mann, 

Der uns den Punſch erfand! 

Itzt lachen wir des Winters Wut, 

Der um die Fenſter ſtuͤrmt, 

Und ſprechen Weisheit, hochentzuͤckt, 

Indem die Schale raucht. 

LII. 
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LI. 

Der Bauer an ſeinen Fuͤrſten. 

W. biſt du, Fuͤrſt, daß über mich 

Herrollen darf dein Wagenrad, 

Dein Roß mich ſtampfen darf? 

Wer biſt du, Fuͤrſt, daß in mein Fleiſch 

Dein Freund, dein Jagdhund, ungeblaͤut 

Den Rachen hauen darf? 

Wer biſt du, daß durch Saat und Forſt 

Das Hurrah deiner Jagd mich jagt, 

Entathmet, wie den Hirſch? 

Die Saat, die deine Jagd zertritt, 

Was Roß und Hund und du verſchlingſt, 

Dieß Brot, o Fuͤrſt, iſt mein. 

Du haſt bey Pflug und Egge nie, 

Und bey der Senſe nie geſchwitzt, 

Und auf der Tenne nie. 

Du nennſt dich Obrigkeit von Gott? 

Gott ſpendet Segen aus; du raubſt. 

Nein! du biſt nicht von Gott. 

A a 3 LIII. 
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LIII. 

Luſtritt im Winter. 

Al „Atalante! “) trage ſchnell 

Mich auf das Land. Die Luft iſt hell, 

Der Boden feſt; und mir ſo wohl, 

Wenn ich die Stadt verlaſſen ſoll. 

Dort gruͤß' ich bald den Wieſenplan, 

Mit weiſſem Pelzwerk angethan, 

Den See im Panzer bald, und bald 

Mit ſanftbeſtaͤubtem Haar den Wald. 

Dort hat, zum Schmuck der Winterflur, 

Die nie veralternde Natur 

Der Fichten und der Tannen Haupt 

Mit immer gruͤnem Kranz umlaubt. 

Die 

) Der Name des Pferdes, von den beiden beruͤhmten 

Atalanten des Alterthums, der Arkadiſchen Jaͤgerinn 

und der Argioiſchen Wettlaͤuferinn, hergenommen. 
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Die Meiſe huͤpfet, ohne Froſt, 

Von Baum auf Baum nach ihrer Koſt, 

Und ſonut ſich an dem milden Licht, 

Das durch die offnen Zweige bricht. 

Dort lockt das Thal durch zartes Moos 

Das junge Reh in ſeinen Schoos; 

Aus weichem Bett erhebet ſich 

Die gruͤne Saat fuͤr mich und dich. 

Auf, Atalante! trage friſch 

Mich hin an den geſunden Tiſch. 

Der goldne Haber harret dein, 

Und mein der goldne Deutſche Wein, 

Aa 4 LIV 
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LIV. 

Amor. 

„ener alte Schmetterling, 

Den die Dichter Amor heiſſen, 

Flaͤttert durch die ganze Welt 

Von den Braunen zu den Weiſſen. 

Hundertfaͤltig an Geſtalt 

Weiß er allen beyzukommen: 

Faͤngt die Luſtigen mit Scherz, 

Und mit Heucheley die Frommen. 

Schwatzt mit Klugen von der Kunſt, 

Von der Schlacht mit Amazonen; 

Kroͤnt die Geizigen mit Gold, 

Und die Eiteln mit Baronen. 

Chloris widerſteht ihm noch. 

Wird es immer ihr gelingen? 

Welche Feſtung laͤßt ſich nicht 

Durch Geduld und Hunger zwingen? 

LV. 
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Ey, 

Die Liebeserklaͤrung. 

Philint und Daphne. 

8 Philint. 

Ich liebe dich, 
Ich darf es nur nicht ſagen; 

Doch ſingen darf ich wohl, auch ohne viel zu wagen: 

Ich liebe dich. 

Durch Singen wird die Liebe dreiſt erklaͤret. 

Gieb ſingend mir, das iſt dir unverwehret, 

Dieß Wort zuruͤck. 

Daphne. 

Ich liebe dich: 

Dieß Wort darf ich nicht ſingen. 

Ach! wuͤrde nicht zu laut ein ſolch Geſtaͤndniß 
8 klingen: 

Ich liebe dich? 

Nein, ſtiller wird die wahre Lieb' erklaͤret. 

Lies, ob ich lieb', es iſt dir unverwehret, 

In dieſem Blick! 

A a 5 LVI. 
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LVI. 

ge» 

8 Damon, ich verſtehe dich! 

Du ſuchſt mir einen Kuß zu rauben: 

Gut! Einen will ich dir erlauben; 

Doch ſey auch klug! verſtehſt du mich? 

Der Straus am Buſen reizet dich; 

Ich ſeh', du wuͤnſcheſt, ihn zu rauben: 

Wohl! dir will ich auch dieß erlauben; 

Doch ſey auch klug! verſtehſt du mich? 

Du ſehneſt nach dem Schatten dich, 

Und ſiehſt dich um nach kuͤhlen Lauben: 

Die dort wird kuͤhl ſeyn, will ich glauben; 

Doch ſey auch klug! verſtehſt du mich? 

LVII. 
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LVII. 

Die Einſiedlerin. 
* 

0 meß' ich ode Felder, 

Matt und laͤngſam iſt mein Schritt; 

In die ſchwermuths vollen Waͤlder 

Bring' ich neuen Truͤbſinn mit. 

Furchtſam, daß mich niemand füre, 

Flieh' ich, wann ich Menſchen ſeh', 

Oder ihren Fußtritt hoͤre, 

Schnell, wie ein gejagtes Reh. 

— Ach! ich muß der Welt entfliehen — 7 

Wo des Spdtters Auge wacht; 

Sieht er mein Geſicht verbluͤhen, 

Merkt er meine Glut, und lacht. 

— Euch, ihr Wuͤſten, euch, ihr Haiden, 

— Die ich mir zum Schutz erwaͤhlt, 

— Hab' ich meiner Seele Leiden, 

Nur den Menſchen nicht, erzaͤhlt. 

Ihr, 
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Ihr, vertraute Zeugen, ehret 

Meinen liebesvollen Schmerz, 

Horchet auf mein Lied, und ſtoͤret 

Nicht in ſeinem Gram mein Herz. 

LVIII. 
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LVIII. 

Der Dichter und Amor. 

Der Dichter. 

Mar, nein! ich liebe nicht. 

Wer in deinen ſchweren Banden 

So viel Marter ausgeſtanden, 

Ruht nicht, bis er ſie zerbricht. 

Amor. 

Wie? du thuſt auf mich Verzicht? 

Sieh, die ſchoͤne Dirce winket. 

Der Dichter. 

Dirce? die ſich immer ſchminket? 

Amor, nein! ich liebe nicht. 

Amor. 

Chloen doch? die dein Gedicht 

Zaͤrtlich ſingt und lieblich ſpielet? 

Der Dichter. 

Sie? die nur nach Buhlern ſchielet? 

Amor, nein! ich liebe nicht. 

Amor. 



382 Neuntes Buch. 

Amor. 

Iris hat, wie Fama ſpricht, 

Noch für keinen Mann gegluͤhet. 

Der Dichter. 

Iris Reize find verblühet: 

Amor, nein! ich liebe nicht; 

Amor. 

Schau Muſarions Geſicht. 

Welche Schoͤnheit! welche Jugend! 

Der Dichter. 

Schoͤnheit ohne Zucht und Tugend? 

Amor, nein! ich liebe nicht. 

Amor. 

Bertha, der kein Gold gebricht, 

Lieſſe ſich fuͤr dich erbitten. 

Der Dichter. 

Reichthum ohne Witz und Sitten? 

Amor, nein! ich liebe nicht. | 

Amor. 
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Amor. 

Wuͤrde dieſes Landes Licht, 

Daphne ſelbſt dir angetragen, 

Sproͤder, wuͤrdeſt du noch ſagen, bu 

Amor, nein! ich liebe nicht? 

Der Dichter. 

Daphnen lieben waͤre Pflicht, 

Daphnens Bande wuͤrd' ich tragen; 

Doch von andern muß ich ſagen: 

Amor, nein! ich liebe nicht. 

UK 
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E 

Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 

Aus dem Franzoͤſtſchen des K. v. Pr. Fr. II. 

. ihr freundlichen Kuͤnſte, 

Bluͤht! die goldenen Fluten 

Des Paktolus benetzen 

Euch in Zukunft die Wurzeln 

Eures heiligen Hains! 

Euch gebuͤhret es zu herrſchen 

Ueber ſchwaͤchere Geiſter, 

Und vor euren Altaͤren 

Alle Soͤhne des Irrthums 

Kniend opfern zu ſehn. 

In der Mitternacht hoͤr' ich 

Oft den himmliſchen Wohllaut 

Eures Wettgefangs, höre 

Polyhymniens Saiten 

Und Uraniens Lied; 

Und 
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Und zerflieſſe vor Wonne: 

Denn ihr ſinget die Thaten 

Der unſterblichen Goͤtter, 

Unterrichtet die Weiſen 

Und Regenten der Welt, 

Angenehme Gefuͤhle 

Und mein Genius reiſſen 

Allgewaltig mich zu euch, 

Ketten ewig an euren 

Siegeswagen mich an. 

Sweyter Theil, Sb 1 
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54 

Der Mann an die Freude. 

1778. 

O Freude, die du nicht vergebens 

Mir überall zur Seite gingſt, 

Seit du am Morgen meines Lebens 

Mich aus der Mutter Arm empfingſt! — 

Du ludeſt mich durch Naͤſchereyen 

Als Kind zu deiner Freundſchaft ein, 

Und konnteſt mich durch Taͤndeleyen, 

Durch Maͤhrchen, durch ein Bild erfreun, 

Oft liefſt du mit mir nach dem Ziele 

Um einen Apfel oder Straus; 

Du ſannſt fuͤr mich oft Pfaͤnderſpiele 

Mit kleinen Nachbarinnen aus. 

Dich 
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Dich haſcht' ich mit vergnuͤgten Springen 

Auf Wieſen und am Waſſerfall, 

In Wuͤrmchen und in Schmetterlingen, 

Und in dem leichten Federball. 

Dir blieb ich in den Folgejahren 

Im Schoos der ernſten Weisheit treu, 

Du ſtandſt in Aemtern voll Gefahren, 

In Schmerzen ſelbſt mir guͤtig bey. 

Du ſchenkteſt mir ſtatt Gold und Ehre 

Ein unbeſcholtnes Saitenſpiel, 

Und gabſt mir dieſe weiſe Lehre, 

Zum Frohſeyn brauche man nicht viel. — 

Gieb mir am Abend meiner Tage 

Ein froͤhlich Alter ohne Stab, 

Ein Sterbekuͤſſen ohne Klage, 

Ein leichtes und ein ſpaͤtes Grab, 

B b 2 
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Ja, wach” auch noch bey meinem Grabe: 

Schaff, daß es nie der Gram entweih', 

Es Ueberfluß an Blumen habe, 

Und deiner Kinder Luſtort ſey. 

Ende des neunten Buchs. 

Negi⸗ 
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bas mit dem krummen Ruͤcken. 

Ach! an dem Ufer dieſer Quelle 

Ach! heute fuͤhrt man mich zur Trau, 

Ach! ich verſchmachte! ſchenket ein! 

Ach! Schoͤnſte, laß uns eilen! 

Alexis weidet ſtets allein 

Als ich mir noch die ſuͤſſen Kuͤſſe raubte, 

Als in einem Veilchenthal 

Als mich heut Mama 

Als mich heut Papa 

Als noch die muͤtterliche Bruſt 

Als Orpheus die gedaͤmpften Saiten 

Als ſich aus Eigennutz Meliſſe 

Amor, nein! ich liebe nicht. 

Amor, Vater ſuͤſſer Lieder, 

An dieſer ſchattenreichen Linde, 

Auf! Atalante, trage ſchnell 

Auf! ihr frohen Bruͤder, 

Auf! Knabe, reiche mir den Becher, 
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Auf! mein Geiſt! Soll Gram und Trauren 335 

Auf! werthe Bruͤder, ſchenkt euch ein! 362 

Belinde! waͤrſt du mir ſo treu, 336 

Beliſe ſtarb, und ſprach im Scheiden: 53 

Beſchuͤtzer der Iſmene, 192 

Bluͤht, ihr freundlichen Kuͤnſte, 384 

Bruͤder, laßt uns luſtig ſeyn, 339 

Bruͤder, warum trinkt ihr nicht? 175 

Buͤſche, die ihr mich verſteckt, 37 

Chryſander ſpricht von Fracht und Winden, 103 

Cythere, von nun an verlaß' ich dein Reich! 77 

Daphnens und Apolls Geſchichte 186 

Daß ich bey meiner Luſt das rechte Mas verfehle, 57 

Daß ich Thoren duld' und Affen 18 

Deine Herrſchaft, falſche Schone, 272 

Den fluͤchtigen Tagen 172 

Der Ehre ſtolzer Glanz, den alle Welt beneidet, 36 

Der 
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Der erſte Tag im Monat May 213 2 

Der freundliche Philint hat juͤngſt mich ſchoͤn 

genannt, i 

Der Frühling iſt ſchon wieder da: 

Der Liebe Macht iſt allgemein, 

Der Mann, der nach den Flitterwochen 

Der ſchwuͤle Tag hat ſich verloren, 

Der Uhu, der Kauz, und zwo Eulen 

Der war wohl ein Feind vom Rechte, 

Der Welt das Waſſer anzupreiſen, 

Die Bacchus edeln Saft verſchwenden, 

Die duͤſtre Nacht iſt hin, 

Die Gottinn ſuͤſſer Freuden, 

Die ich mir zur Gattinn waͤhle, 

Die Muſen banden Amorn 

Dieſe veilchenvolle Schale 

Die Zeit entflieht, wie dieſer Bach, 

Dorimene, die Göttinnen , 

Drey Reich’ hat die Natur, mehr nicht: 

Du, der ewig um mich trauert, 

Du kuͤſſeſt deinen kleinen Hund: 

Durch Staͤndchen und ein Lobgedicht 

Du ſingeſt Thebens alte Kriege, 
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Ein Böſewicht iſt Herr von meinem Leben, 

Eine Hand am Horn des Rindes, 

inſam meß' ich öde Felder, 

Ein ſchoͤnes Kind von dreyzehn Jahren 

Einſt ſprach zu mir der Gott der Schaͤtze: 

Entfernt von ſeiner Phyllis ſeyn, 

Entſagſt du der irdiſchen Wonne, 

Er, dem ich einſt alles war, 

Erkennt, Unſelige, Fortunens falſche Streiche! 

Es eilt im wilden Kriege, 

Es iſt doch meine Nachbarinn 

Es laſſen ſich die todten Fuͤrſten balſamiren, 

Es ſagen mir die Maͤdchen: 

Es ſagen mir die Maͤnner alle, 

Es ſagen viele Sittenlehrer, 

Cs ſank' dahin, das flatternde Gewand: 

Eudoſia! dein Leben gleiche 

Falſcher Sittſamkeit zu Ehren 

Faulheit, endlich muß ich dir 

Fleiß und Arbeit lob' ich nicht, 
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Flieh' nicht den Amor, 

Flieh, Pomp und Thorheit ſatt, 

Frau Loͤwin kam im Zedernwald 

Freude, Goͤttinn meiner Jugend, 

Freunde, mein geſellig Herz 

Freunde, Waſſer machet ſtumm: 

Freund, ich trinke. 

Freund, welches Ungluͤck, welche Reue 

Geſegnet, Zeuginn unſres Bundes, 

Gewiß! der iſt beklagenswerth! 

Glaubt, Anacharſis hatte Recht, 

Gluͤck, anf eiteln Wahn gegründet, 

Gott des Schlafes, Sohn der Nacht, 

Gott ſchuf der Weiber erſte 

Gryphinus hofft mit duͤrren Gruͤnden 

Hebt eure Haͤupter auf, ihr Bruͤder! 

Heraklit, gleich ſtumpfen Greiſen, 

Herr Euler mißt der Welten Groͤſe: 

Hier fiel der Juͤngling, unſer Freund, 

Hier iſt das Thal, wo zwiſchen klaren Quellen 

Hier nimm die fanfte Leyer wieder, 
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Hier ſchlief ich, hier auf dieſer Stelle; 256 

Hier ſchlummert ſie. Ich Bloͤder zage, 55 

Hirtinn, ſchoͤn, wie Heſpers Blicke, 259 

Hört, hört die ſtrengen Sittenlehren, 5⁴ 

Hoͤrt, was die Maͤnner ſagen, 299 

Ich Bauer leb' in rechten Freuden. 255 

Ich bin ein Deutſches Maͤdchen 313 

Ich eſſe Brot, und trinke Waſſer: 35 1 

Ich folge dem Schickſal, und bleibe zufrieden, 79 

Ich hab' an den Aon'ſchen Fluͤſſen 276 

Ich liebe dich, dich kleinen Schmerlenbach: 14 

Ich liebe dich, ich darf es nur nicht ſagen; 377 

Ich ſah die junge Sylvia, 63 

Ich ſchlief, und traͤumt', es folge mir 51 

Ihr Freunde, laßt Sorgen und Grillen 164 

Ihr Nymphen, ihr Hirten, b 93 

Ihr Reize, nahet euch! Philind' iſt ſchon erwacht. ar 

Im Aufang, als die Welt begann, 133 

Im Ungluͤck bleibt der Held gelaſſen; 347 

Inbrunſt, Zaͤrtlichkeit, Verſtand, 219 

In dem Zirkel ihrer Augen 138 

In 
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In der Vaͤter Bergſchloß ruhte 308 

In des Himmels tiefer Ferne 291 

In dieſem Hain, in dieſen Gruͤnden 217 

In Traͤumen abwechſelnder Freuden 28 

In unſern Bechern wohnt das Lachen, 248 

Ja, Bacchus, ja! das ſchwoͤr' ich dir 176 

Ja, Damon! ich verſtehe dich! 378 

Ja, liebes Kind! bisher hab' ich dich noch be⸗ 

wacht: 204 

Ja, liebſter Damon! ich bin uͤberwunden; 6 

Jener alte Schmetterling, 376 

Juͤngſt, Schweſterchen, ſah meinen Spielen 32 

Kaum erwaͤg' ich recht mein Gluͤcke, 190 

Klagend bat ich den May und Sommer, 194 

Kommt ihr Frauen, auf den Plan, 50 

Koͤnnt' ich mich zum Staare machen, 315 

Kriſpin, ein Kenner der Monaden, 127 

Kriſpin geht ſtets berauſcht zu Bette, 149 

Laßt uns den Prieſter Orgon fragen: 128 

Lebe, liebe, trinke, laͤrme! 361 

Leert das Glas, ihr Bruͤder! 139 

Lie⸗ 
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Liebe, du Mutter zaͤrtlicher Schmerzen, 

Lobt dich ein guter weiſer Mann, 

Luſtig zu Felde, mit Pferden und Wagen! 

Lykandern wird in ſeinen ſchoͤnſten Tagen 

Maͤdchen, wollt ihr gluͤcklich ſeyn, 

Magiſter Duns, der Schulen Licht, 

Mama, daß Sie mich ſorgſam huͤten 

Mein Arm wird ſtark und groß mein Muth; 

Mein Freund, du kannſt mir glauben, 

Mein Kleon, ſieh, der rauhe Harz 

Mein Maͤdchen mit dem ſchwarzen Haare 

Mein Maͤdchen ſah vor wenig Tagen 

Mein Maͤdchen und mein Wein 

Mein Thyrſis! duͤrft' ich dir doch ſagen, 

Mein Vormund ſpricht: Er will ſchon lieben? 

Mich ſoll die Liebe nicht beruͤcken, 

Mir Armen, ohne Kraft, 

Mit einem Blick, von ſaufter Wehmuth truͤbe, 

Mit Lauretten, ſeiner Freude, 

Muffel ſingt zu ganzen Tagen; 
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Nein, nein! man fängt mich nicht ſo bald? 224 

Nein! nie verlaß ich eure Ruh, 145 

Nun, Phyllis, nun geſtatte mir, 333 

O Chloe! hoͤre du 283 

O Freude, die du nicht vergebens 386 

O Freundſchaft! dir zur Ehre 74 

O Juͤngling! ſey fo ruchlos nicht, 295 

O! komm, umringt von Freude, Scherz und 

Lachen, N 318 

O Mutter! brich die armen Roſen nicht; 60 

O Traum von kurzer Wonne! 201 

O! wie ſchnell veraͤndert dich 147 

O! wie viele Lebenszeit W 

O wunderbare Harmonie! 239 

Rheinwein ſehn in Glaͤſern blinken, 59 

Ruͤhmt mir des Schulzens Tochter nicht, 341 

Sage, ſprach ich, holde Freude, 209 

Schaͤferinnen wollt ihr Maͤdchen werden? 354 

Schaͤtze will ich nicht erwerben; 63 

Schweiget mir vom Frauennehmen! 43 

Seht den holden Fruͤhling hluͤhn! 247 

Seht, 
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Seht, wie Zevs durch Regenguͤſſe 237 

Seit mich die Huld des Geſchickes 338 

Sey gegruͤßt, du Sitz der Rug, 302 

Sie fliehet fort! es iſt um mich geſchehen! 184 

Sie hat, fo gut als jemand, einen Bufen 78 

Sieh doch! mit den Huldgöttinnen 24 

Siehe, mein Noͤschen, der Frühling iſt da; 275 

Siehe, wie die Charitinnen, 130 

Siehſt du jene Roſe bluͤhen, 95 

Siehſt du Wein im Glaſe blinken, 151 

Sie lieber mich, um die ich mich bemuͤhte: 263 

Singe, liebe Grille, ſinge! N R 314 

Siugſt du denn nicht einmal wieder 177 

So bald Damdtas Chloen ſieht, 240 

Sohn Cytherens, kleiner Weltbezwinger „ 64 

So veraͤndert, Freund Elpin? 252 

So wie dein ungeflochtnes Haar, e 230 

Statt der Wolluſt, die berauſchet, 287 

Sterblich kam ich an das Licht, 173 

Stolzer Schoͤnen Grauſamkeiten E 329 

Suͤſſeſte der Nachtigallen! 222 

Thrax wird gewarnt nicht zu verſchwenden; 40 

Töne, 
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Toͤne, frohe Leyer, 

Trinkt, trinkt, trinkt! 

Ueberdruͤſſig einer Tugend, 

Und fehlten dir der Schoͤnheit holde Gaben: 

Ungefaͤhr vor ſieben Jahren 

Verbergt euch doch, verbergt euch doch, 

Vernunft bewaffnet mich: 

Verſtummt, ihr Tadler! mein Gedicht 

Was dir itzt der Herbſt genommen, 

Was faͤllt doch meiner Mutter ein? 

Was iſt ſo anmuthsvoll und hold? 

Was ſoll ich fuͤr die Nachwelt ſingen, 

Weil ich nicht praͤchtig ſchmauſen kann, 

Wein, den die Bosheit ausgedacht, 

Weiſer Damon, deſſen Haupt 

Welche Gottheit ſoll auch mir 

Welchen Dank ſoll ich dir ſagen, 

Wenn mich bejahrte Sprdden quaͤlen, 

Wer beſchimpft das Frauennehmen? 

Wer biſt du, Fuͤrſt, daß uͤber mich 
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Wer hat ein reizender Geſicht, 

Wie oft hab' ich, du kleiner heller Bach, 

Wie ſehr iſt euch das Schickſal hold, 

Wie ſehr lieb' ich mein Maͤdchen nicht! 

Wie ſelig bin ich! ach! ich glaube, 

Wie ſteht an Lottchens weiſſer Bruſt 

Wie wenig gleichen wir den Alten! 

231 

332 

345 

Wie? willſt du ſtets der falſchen Hoffnung 
trauen, 

Wie wunderthaͤtig iſt 

Willkommen, angenehme Wuͤſte, 

Willſt du meinen Kuß nicht ſtrafen: 

Willſt du nichts von Liebe hoͤren? 

Wo biſt du hin, du Troͤſter in Beſchwerde, 

Wohl dem, der, weit von hohen Dingen, 

Wo man vergznuͤgte Mädchen kuͤſſet, 

Wo, wann Phoͤbus aufgegangen, 

Zu meiner Zeit 

Zum Stein ward Tantals Tochter 
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